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Re ſopaldemolratiſche Forderung

Jm Abgeordnetenhauſe des preußiſchen Landtages hat die
ſozialdemokratiſche Fraktion mit erfreulicher
Deutlichkeit und erfriſchender Schärfe die Gleichberech-
tigung der Preußen erneut gefordert. Dieſer kräftige
Vorſtoß wurde von den ſämtlichen bürgerlichen Parteien durch
den Mund des konſervativen Führers v. Heydebrand als
in jetziger Siunde „unangebracht“ zurückgewieſen.

n a
Weiter: gerade die ſoeben eingetroffenen Berliner fort

ſchrittlichen Blätter ſind mit der Abweiſung der ſozial
demokratiſchen Forderung einverſtanden! Die Voſſ. Ztg. be

tont das, und das Verliner Tageblatt ſagt: „Die Partei
forderungen ſollten erſt wieder hervorgeholt werden, wenn
Friede iſt.“

Nur der Finanzminiſter Dr. Lentze fagte, er hoffe, daß die
inneren Gegenſätze durch das gemeinſam vergoſſene Blut ihre
innere Schärfe verlieren würden. Gut, wir ſtimmen zu! Aber
die Form der Austragung der Gegenſätze wird durch die
Gegenſätze ſelbſt beſtimmt. Hebt man dieſe auf, ſo hat
auch die Form des Kampfes ſofort ihre Schirfe verloren. Dieſe
vom. Regierungsvertreter geforderte Milderung der Gegenſätze
kann demnach nur auf der Grundlage der völligen politiſchen
Gleichberechtigung erreicht werden.
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Aus dem Abgeordnetenhauſe wird uns geſchrieben:
Die preußiſche Volksvertretung

berfammelte ſich am Dienstag zur Seratung des Etats.
Nach einer diesmal etwas kürzeren Rede des Präſidenten, der
die Taten der deutſchen Truppen feierte, zu einmütigem Zu-
ſammenſtehen und zu möglichſt friedlicher Beratung des
Etats aufforderte, hielt der Finanzminiſter Dr. Lentze ſeine
Rede. Der Miniſter legte dar, daß bei der Aufſtellung des
Staatshaushaltsplans von der Annahme ausgegangen werden
mußte, als ob der Krieg am l. April beendet wäre, da ſonſt
alle Grundlagen für den Etat fehlen würden. Er betonte, daß
die Entwicklung der Eiſenbahneinnahmen recht günſtig ſei, daß
ßer auch hier ſchließlich mit einem Mindererttag gerechnet
werden müſſe, zu deſſen Deckung ſich der Ausgleichsfonds
glänzend bewähren werde. Dr. Lentze zählte die verſchiedenen
Naßnahmen auf, die zur Linderung der Flüchtlingsnot, zur
Unterſtützung der Gemeinden und zur Sicherung der Ernährung
es Volkes getroffen worden ſind, und ließ es auch an kräftigen
Vorten über den Krieg nicht fehlen. Dem Miniſter folgte der
2precher der Sozialdemokraten, Genoſſe Hirſch,
der in einer entſchiedenen Erklärung zunächſt bedauerte, daß die
Regierung in der vorigen Sitzung am 22. Oktober jegliches
Eingehen auf die ſchon damals entwickelten politiſchen und
ſozialen Forderungen der größten Partei des Landes unterlaſſen
hat. Dann forderte er die Erklärung, daß endlich mit der gegen
die Arbeiterklaſſe und gegen die nationalen Minderheiten ge-
richteten Politik ein Ende gemacht und vor allem die ſeit ſo
vielen Jahren immer wieder hinausgeſchobene Wahlreform end
lich eingebracht werde. Dieſe Pflicht mäſſe die Staatsregierung
och in dieſer Sitzungsreihe erfüllen. Jn dem Wunſche nach
der baldigen Wiederkehr eines dauernden Friedens
Uong die Erklärung der Sozialdemokraten aus. Darauf ant-

workteke im Namen der übrigen Parteien der konſervative
Führer Abg Dr. v Heydebrand. Seine Rede fand jedoch
nicht durchwegs den Beifall aller übrigen Parteien, denn er
vberonte mit großer Schärfe, daß alle innerpolitiſchen Fragen
eine Sache des ja gewiß wünſchenswerten Friedens ſeien.
Herr Heydebrand hat es leicht, denn die Wünſche ſeiner
konſervativen Freunde ſind erfüllt, noch ehe ſie ausgeſprochen
werden. Er konnte deshalb gut ſagen, daß der jetzige Augenblick
zur Vorbringung von Klagen und Wünſchen nicht geeignet ſei,
ſondern daß es in dieſem Augenblick darauf ankomme, von der
Geſchloſſenheit und Einigkeit des Volkes zu ſprechen.

Mit dieſen beiden Erklärungen war die erſte Leſung des Etats
beendet. Die zweite Leſung des Etats ſoll am Montag be-
ginnen. Bis dahin wird die Budgetkommiſſion arbeiten, in der
diesmal auch die Sozialdemokraten vertreten ſind.

Sitzungsbericht.
98. Sitzung.
Haus und Tribünen ſind überfüllt. Etwa 70 Abgeordnete
ſind in Uniform erſchienen.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Seit unſerem
letzten Zuſammenſein haben unſere herrlichen Truppen neuen
Ruhm an ihre Fahnen geheftet und mit einer unvergleich-
lichen Tapferkeit umd Hartnäckigkeit heldenhaft die ſchwerſten
Strapazen eines erbitterten Winterfeldzuges ertragen. (Bravo!)
Sie haben nicht nur auch weiter unſer Land vor größeren
feindlichen Einbrüchen bewahrt, ſondern neue Siege im Oſt
und Weſt errungen. (Stürm. Beifall.) Die ungeheuerlichen
Opfer dieſes gewaltigen Krieges werden noch weiter ſteigen,
denn wir ſind noch lange nicht am Ziele. (Sehr richtig Aber
wir müſſen, koſte es was es wolle, bis zu einem vollen Siege
durchhalten, der dieſe großen Opfer lohnt. (Stürm. Beifall.)
Erſt heute weiß unſer ganzes Volk, wie dieſer Krieg von
unſeren Feinden planmäßig als Vernichtungskrieg gegen uns
vorbereitet worden iſt. (Zuſtimmung.) Mögen unſere Feinde
um Revanche, um die allein gebietende Beherrſchung des Welt-
meers, um geſchäftliche Vorteile oder um größere Machterwei-
terung kämpfen, oder mögen ſie nicht einmal wiſſen, um was
ſie eigentlich kämpfen (Zuſtimmung) wir kämpfen um unſer
Daſein, um Sein oder Nichiſein, um unſere ganze wirtſchaft
liche, kulturelle und nationale Zukunft. (Lebh. Beifall.) Die
bevorſtehenden Beratungen um die verfaſſungsmäßige Auf-
ſtellung des Etats für 1915 werden ebenfalls von dem ein-
mütigen Willen beherrſcht ſein. alle Sonderwünſche und partei-
politiſchen Rückſichten den großen gemeinſamen vaterländiſchen
Jntereſſen unterzuordnen. (Stürm. Beifall.)

Erſte Leſung des Etats.
Finanzminiſter Dr. Lentze hält die Einleitungsrede: Bei

der letzten Etatsberatung dachte noch niemand daran, daß ſich
die Verhältniſſe ſo bald ändern würden, daß Rußland, Frank-
reich und England uns gemeinſam überfallen würden, um uns
zu vernichten und uns den Garaus zu machen. Niemals iſt
ein friedliches Volk ſchmählicher überfallen worden als das
unſere, aber auch niemals haben ſich unſere Feinde ſo ver-
rechnet wie diesmal. (Zuſtimmung.) Nicht Rußlands, Frank-
reichs und Englands Heere befinden ſich als Sieger in unſerem
Lande, ſondern unſere Truppen ſtehen ſiegreich im Feindes-
land. (Zuſtimmung.) Unſere wackere Flotte ſorgt dafür, daß
England unſere Küſten nicht anzugreifen wagt. (Beifall).
Die Kriegslage hat ſich ſo geſtaltet, daß die Geſetze des Welt-
handels mehr von uns als von unſeren Gegnern diktiert wer
den. (Sehr wahr!) Niemand bei uns iſt nicht feſt überzeugt,
daß wir ſiegen wollen und ſiegen werden, ſo große Opfer der
Krieg auch erfordert. (Zuſtimmung.) Auch der Etat wird
durch den Krieg beeinträchtigt. Das Wirtſchaftsjahr 1913 ſchloß
noch unter friedlichen Verhältniſſen, dank günſtiger Einnahmen
mit einem Ueberſchuß von 115 Millionen ab, ſo daß eine außer-
ordentliche Tilgung der Staatsſchulden um 24 Millionen ſtatt-
finden konnte. Als der Krieg ausbrach. ſchien das ganze Wirt-
ſchaftsleben mit einem Ruck ſtillzuſtehen. Die Ausſicht auf
eine Arbeitsloſigkeit von geradezu rieſigem Umfang mit all
ihren Folgen, Not und Elend, erſchien als drohendes Geſpenſt
am Horizont. Zu unſerem Heil haben wir dieſe ſchwere Kriſis
glücklich überwunden. Es iſt dem Bundesrat gelungen, das
Wirtſchaftsleben allmählich wieder in Gang zu ſetzen. Nament-
lich die Abſtandnahme von einem Moratorjum durch die
geniale, mit Hilfe der Reichsbank geſchaffene Kreditorganiſation
(lebh. Beifall) und nicht zuletzt die unvergleichlichen Taten
unſeres Heeres und unſerer Flotte haben ſehr weſentlich dazu
beigetragen. Der Krieg mit ſeinem ungeheuren Bedarf an
Waffen, Kleidung, Fahrzeugen uſw. hat ſich nicht bloß als
Zerſtörer, ſondern zugleich als ſtarke Quelle für Arbeits
gelegenheit und Verdienſt erwieſen. Dank der Anpaſſungs-
fäbigkeit der Jnduſtrie und der Kaufleute wurde erreicht, daß
die Arbeitsloſigkeit ſtändig zurückging. Die Landwirtſchaft
kann ihre Ernte zu günſtigen Preiſen veräußern, dadurch die

Schwierigkeiten und Unzukömmlichkeiten durch Wegnahme des
Perſonals, Mangel an Benzin uſw. überwinden und ſo hat
das deutſche Wirtſchaftsleben durch den Krieg noch keine allzu
ſtarken Wunden empfangen und die deutſche Volkswirtſchaft iſt
ſehr wohl imſtande. den jetzigen Zuſtand noch lange Zeit zu
ertragen. Dazu kommt der Vorzug, daß alles, was einge-
nommen und verdient wird, im Jnlande bleibt. (Sehr richtig!)
Der Miniſter feiert unter großem Beifall die gewaltigen

Dienstag, den 9. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Das gleiche Wahlrecht für Preußen!
Kriegsleiſtungen der Eiſenbahn, an deren Ausbau das Abge
ordnetenhaus ſeinen vollen Anteil habe, die Einnahmen aus
dem Güterverkehr betragen 95 Proz. der vorjährigen Ein-
nahmen. (Hört! Hört!) Und wenn auch die Einnahmen aus
dem Perſonenverkehr ſich nicht ſo ſchnell entwickeln können, ſo
zeigt doch die ganze Entwicklung, wie lebhaft unſer Wirtſchafts
leben wieder vorwärts geht. Der Minderertrag dürfte ſich in
erträglichen Grenzen bewegen und iſt zunächſt aus dem Aus-
gleichsfonds von 338 Millionen, der ſich jetzt auf das glän-
zendſte bewährt, zu decken. Erſt dann, wenn er nicht ausreicht,
fällt der Minderertrag dem Staatshaushalt zur Laſt. Der
Etat mußte von der Annahme ausgehen, als ob der Krieg am
1. April bereits beendet wäre, nur ſo ſind wir imſtande, uns
an die Einnahmen und Ausgaben des Vorjahres anzulehnen.
Die Mindereinnahmen ſind nicht durch Defizitanleihen, ſon
dern durch Abſtriche an den andern Ausgaben gedeckt. Zur
Geldbeſchaffung ſoll die Staatsregierung ermächtigt werden,
Schatzanweiſungen bis zum Betrag von 1500 Millionen Mark
auszugeben, damit fie die liquiden Mittel für alle aus Anlaß
des Krieges nötigen Aktionen zur Verfügung hat. Der Finanz-
miniſter zählt nun die bereits bekannten, zur Unterſtützung
der Flüchtlinge in Oſt und Weſtpreußen getroffenen Maß
nahmen auf und verweiſt auf die Forderung von 110 Millionen
Mark, aus denen den vom Reich unterſtützten leiſtungsſchwachen
Gemeinden Staatsbeihilfen für die von ihnen in dankenswerter
Weiſe auf ſich genommenen Kriegswohlfahrtszwecke gezahlt

tat Aufgabe der R ſt fürie wichtigſte Au egierung iſt die Sorge die
Grnährung unſeres Volkes. Deutſchland iſt darauf angewieſen
fich aus der eigenen Ernte und den vorhandenen Vorräten zu
ernähren. Zu unſerem Glück iſt unter dem Schutze der ſeit
vielen Jahren betriebenen Wirtſchaftspolitik unſere Landwirt
ſchaft ſo leiſtungsfähig geworden, daß ſie durchaus imſtande
iſt, unſer ganzes Land mit Brot und Fleiſch zu verſorgen.
(Bravo!) Es kommt vor allem darauf an, daß mit dem Brot
getreide haushälteriſch umgegangen wird. Dann reicht es für
die Menſchen vollſtändig aus.

Die Lage iſt ernſt genug. England darf uns nicht aus
hungern und ſo zu einem Frieden zwingen, den es mit ſeinen
Waffen ſonſt niemals erzwingen könnte. (Lebh. Zuſt.) Dies
unverrückbare Ziel muß einem jeden über alle Schwierigkeiten,
Härten und Unbequemlichkeiten hinweghelfen, die mit der Be
ſchlagnahme des Getreides und der Brotverſorgung verbunden
ſein werden. Hier handelt es ſich nicht um den einzelnen,
ſondern um das Vaterland. (Lebh. Beifall) Der ſchnöde Aus
hungerungsplan Englands muß vereitelt werden. (Lebh. Bei-
fall.) Wir dürfen die Hoffnung hegen, daß wir den Feind
niederzwingen und daß unſer Vaterland umverſehrt erhalten
bleibt als Hort der Bildung und Kultur, der Pflichterfüllung
und treuen Arbeit. (Stürm. Beifall.)

Wenn dann, wie ich hoffe, zugleich auch die inneren
Gegenſätze durch das gemeinſam vergoſſene Blut ihre
Schärfe verlieren, dann wird ſich der Krieg ſchließlich
noch als eine Segen erweiſen und ſich auch an uns das alte
Bibelwort erfüllen: Jhr gedachtet es böſe mit uns zu machen,
aber Gott gedachte es gut zu machen. (Stürm. BVeifall.)

Die ſozialdemokratiſche Erklärung.
Abg. Hirſch- Berlin (Sozialdemokrat):

„Die ſozialdempkratiſche Fraktion hält ihren grundſätz-
lich ablehnenden Standpunkt gegenüber der bisherigen
Regierungspolitik, die in allen weſentlichen Grund-
zügen unverändert geblieben iſt, aufrecht ſie ver-
zichtet jedoch in dieſer ernſten Zeit in der erſten Leſung des
Etats auf Erörterungen parteipolemiſcher Natur. Die viel-
fachen Wünſche und Beſchwerden zum Teil ſehr dringender
Art, die ſie auch in dieſem Jahre wieder zu erheben hat, wird
ſie im weiteren Verlauf der Etatsberatung zur Sprache bringen.
Beſonders wird ſie auf Abſtellung der zahlreichen Mängel
dringen, die ſich auf dem Gebiete der Kriegsfürſorge,
der Verſorgung des Volks mit Lebensmitteln, auf dem
Felde der So zialpolitik und in bezug auf die Unter
bindung der freien Meinungsäußernng in
Wort und Schrift unter dem Belagernungsznuſtande gezeigt
haben.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion kann es aber nicht unter-
laſſen, ſchon heute und von dieſer Stelle aus in der entſchieden-
ſten Weiſe dem Verlangen Ausdruck zu geben. daß die Regie-
rung aus der durch den Krieg geſchaffenen Situation die von
den breiteſten Volksmaſſen geforderten vun-
umgänglicheninner politiſchen Folgerungen
zieht. Wir fordern auf das beſtimmteſte vor allem eine Um-
kehr der Regierung in ihrer Politik gegenüber der Arbeiter
klaſſe. Wir verlangen, daß dem Polizeikampfe gegen
die Arbeiterbewegung im allgemeinen, dem Kampf
gegen die Sozialdemokratie, gegen die Gewerk-
ſchaften und gegen die freie Jugendbewegung ein
Ende gemacht wird. Gegen die politiſche Unterdrückung
nationaler Minderheiten, wie ſie in der Dänen- und Polen-
politik ihren Ansdruck findet, erheben wir nach wie vor ſchärf-
ſten Widerſpruch.

Die Grundlage aller politiſchen Reformen aber muß
die Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimnen

und direkten Wahlrechts
bilden. Jn der Sitzung vom 22. Oktober v. Js. haben wir unſer
Bedauern ausgeſprochen, daß nicht einmal in dieſen Tagen, da



das ganze Volk und vor allem die breiten Maſſen der Bevölke
rung die ſchwerſten Opfer an Gut und Blut bringen, die Re
gierung ihre Pflicht erfüllt hat, das Dreiklaſſen-
wahlſyſtem durch das allgemeine, gleiche, ge-
heime und direkte Wahlrecht zu erſetzen, das
vom Volke ſeit langem in unzweidentigſter Weiſe gefordert
wird. Die Regierung hat den 22, Oktober vorübergehen laſſen,
vhne auch nur ein Wort des Entgegenkommens zu ſprechen.
Jnzwiſchen ſind mehr als drei weitere Monate der ſchwerſten
Opfer des geſamten Volkes verſtrichen, der dringend erforder-
liche Wahlrechtsreformentwurf iſt nicht vorgelegt,
ja nicht einmal an gekündigt worden. Um ſo mehr müſſen
wir fordern, daß die Regierung wenigſtens in der gegen
wärtigen Tagung dieſe wichtigſte aller innerpolitiſchen
Aufgaben erfüllt.

Am 22. Oktober v. J. ſprachen wir die Hoffnung und den
heißen Wunſch aus, daß der entſetzliche Krieg, in dem ſich die
Völker zerfleiſchen, ein baldiges Ende finden möge. Dieſe
Hoffnung hat ſich zu unſerer Trauer noch nicht erfüllt. Wir
wiſſen aber, daß dieſer Krieg in keinem der beteiligten Län-
der vom Volke gewollt iſt; daß ſeine Beendigung überall
vom Volke erſehnt wird. Wir hegen die Zuverſicht, daß
die Friedensſtimmen in allen kriegführenden Ländern
von Tag zu Tag zahlreicher werden, ſich bei den maßgebenden
Stellen Geltung verſchaffen und daß unter dem Einfluß des
Friedenswillens, insbeſondere der Arbeiterklaſſealler
Länder, ein baldiger geſicherter Frieden zum
Hrile des dentſchen Volkes und der geſamten Menſchheit zu-
ſtande kommen möge.

Die Ueberweiſung des Etats und der mit ihm in Verbindung
ſtehenden Geſetzentwürfe an die verſtärkte Budgetkommiſſion
ſtimmer wir zu.“

(Lebh. Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.
Abg. v. Heydebrand (konſ.)

Jm Auftrage der übrigen Parteien des Hauſes habe ich
folgendes zu erklären Auch wir haben Wünſche, Klagen und
Beſchwerden, wie das der Zuſammenſetzung des Hauſes ent-
ſpricht, von in ſich verſchiedener Art, und wir behalten uns vor,
dieſe Veſchwerden zur Sprache zu bringen, zu der Zeit und an
dem wo das nach unſerer Meinung paſſend ſein wird, in
der Kommiſſion, die die Beratung dieſer Vorlage übernehmen
wir und eventl. auch im Plenum. Aber dieſer Augenblick jetzt
iſt zur Vorbringung derartiger Klagen und Wünſche nicht ge-
eignet Sehr richtig! rechts.) Wo wir uns ſeit Monaten
wieder das erſtemal in der preußiſchen Volksvertretung zuſam-
menfinden, wo wir ſeit dieſer Zeit einen Krieg gegen unſer
preußiſches und deutſches Vaterland entfeſſelt ſehen, wie ihn
die Welt noch nicht geſehen hat, einen Eriſtenzkrieg, wie er noch
nicht da war, in einer ſolchen Situation erwartet das preußiſche
Volk nicht, daß wir hier einzelne Klagen und Beſchwerden vor
bringen. (Sehr richtig! rechts Das preußiſche Volk erwartet
vielmehr, daß die preußiſche Volksvertretung dem großer
Moment entſprechend bondelt. (Lebh. Veifall bei den übrigen
Parteien.) Die jetzige Stunde verlangt von dieſem Hauſe den
Beweis, daß die Geſchloſenheit des ganzen preußiſchen Volkes
gegenüber dem wötenden Krieg, der ſich gegen uns entfeſſelt
hat, ganz dieſelbe geblieben iſt wie am erſten Tage des Krieges.
Das verlangen auch unſere Volksgenoſſen im Schlachtfelde, wo
nan keine Klaſſen kennt, ſondern wo man einig und geſchloſſen

kämpft vom erſten bis zum letzten (Beifall.) Jn dieſem Augen-
blick wollen wir von Geſchloſſenheit und EFinigkeir ſprechen und
nicht davon, was dieſe oder jene Klaſſe zu fordern, oder anderen
vorzuwerfen hat. (Lebh. Zuſtimmung rechts. im Zentr. und bei
den Natlib.) Jn einer Zeit, wo wir ſehen, daß unſere Brüder
draußen zu Tauſenden und Abertauſenden dem Tode gegen
überſtehen, unter Kämpfen und Entbehrungen da müſſen wir
zeigen, daß auch wir daheim bereit ſind, Opfer zu bringen.
Das preußiſche Volk iſt bereit, nicht bloß die kleinen Unbequem-
lichkeiten auf ſich zu nehmen, die bis jetzt die Kriegslage herbei-
geführt hat, das iſt gar nichts! Das preußiſche Volk iſt bereit,
dieſer Situation gegenüber jedes Opfer zu bringen. (Stürm.
Beifall rechts, im Jentr. und bei den Natl.) Abg. Dr. Lieb-
knecht (Soz.): Sie baben kein Recht, im Namen des Volkes
zu ſprechen! (Rufe rechts und bei den Natl.: Liebknecht!
Ruhe! Ruhe!) Auch wir ſind Freunde des Friedens, aber
es darf ſich nicht um einen Frieden um jeden Preis handeln,
ſondern um einen dauernden Frieden, der die Früchte ſichert,
die wir für unſer preußiſches Volk und Vaterland erworben
haben. Das iſt der Frieden, den wir brauchen. (Lebh. Zuſtim-
mung rechts, im Zente. und bei den Natl.) Jetzt handelt es
ſich um Kampf, um Krieg und Sieg. Beifall bei den erwähn-
ten Parteien.) Und was ſpäter kommt, iſt eine andere Frage!
So bleibt es denn dabei: die Aufgabe dieſer Stunde heißt ſach-
liche Arbeit, Pflichterfüllung, Opfer bringen, kämpfen, ſiegen
einig zuſammenſtehen! Das iſt es, was die Stunde von uns
fordert. (Stürm. Beifall rechts, im Zentr. und bei den Natl.

Da weitere Wortmeldungen nicht vorliegen, iſt die erſte
e beendet und der Etat wird der Budgetkommiſſion über-
wieſen.

Nächſte Sitzung: Montag, den 15. Januar, 2 Uhr nach-
mittags: Zweite Leſung des Etats.

Schluß: 3 Uhr.
Die Budgetkommiſſion und ihr einziger Bericht.
Berlin, 9. Februar (W. T. B.) Die verſtärkte Budget-

kommiſſion des Abgeordnetenhauſes trat heute unmittelbar nach
der Plenarſitzung zuſammen. Es wurde über die Verteilung
der Referate veſchloſſen. Die nächſte Sitzung wurde auf
Donnerstag 11 Uhr feſtgeſetzt. Erſter Gegenſtand der Be-
ratung wird der Etat des Stagats miniſteriums ſein. Hier ſollen
die auf den Krieg bggüglichen allgemeinen Fragen wirtſchaft
licher und politiſcher Natur verhandelt werden. Die Be rich t-
erſtattung an die Preſſe über die eben genannten
Fragen ſoll nicht durch einzelne Abgeordnete erfolgen, ſondern
vurch einen von der Budgetkommiſſion zu wählenden Unter-
ausſchuß, der dieſen Bericht feſtſtellt und zur Verbrei-
tung in der Preſſe an Wollfs Telegraphiſche s
Bureau abgibt. Vorſitzender dieſes Unierausſchufſes iſt der
Vorſitzende der Budtgetkommiſſion Abg. Winckler (konſ.), Be-
richterftatter Abg. Brütt (Rendsburg) (freikonſ.). Dem Unier-
ausſchuſſe gehören ferner an Abg. Herold (3Z.), Hirſch- Eſſen
(natl.) und Livpmann (F. Vp.

Aus England.
Die engliſche Regierung unterdrückt die Demonſtrationen gegen

die Teuerung. Bie die Londoner Daily Citizen, das Organ
der engliſchen Arbeiterpartei mitteilt, hat die Regierung ſämt-
liche für den 13. d. Mts. in den 48 engliſchen Großſtädten ein-
berufenen Kundgebungen gegen die Teuerung verboten. So
wird der Arbeiterklaſſe ein Recht nach dem anderen geraubt.
Ob ſich die regierungsfromme Leitung der Arbeiterpartei ohne
Widerſpruch fügen wird, bleibt abzuwarten.

Wie England in Jrland die Meinungsfreiheit knebelt. Die
Polizei in Dublin beſchlagnahmte die ganze Auflage des in
Glasgow gedruckten Blattes Worker (Arbeiter), als dieſe
dort eintraf. Das Blatt iſt eine Neuausgabe des Jriſh Worker,
welcher vor kurzem von der Militärbehörde in Jrland wegen
„aufreizender“ Artikel unterdrückt wurde.

Die Könige „von Gottes Gnaden“ vergeſſen ihre intereſſante
Vorgeſchichte. Bürgerliche Blätter berichten: König Georg
von England hat infolge des franzöſiſchen Einfluſſes die
Vorgeſchichte der Thronbeſteigung des ſerbiſchen Königs
vergeſſen und dieſem einen Orden verliehen, den ein beſon-
derer h in Niſch überreichen wird. Hoffentlich iſt
die Farbe Ordens rot

Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 10. Febrnar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Abgeſehen von kleineren Erfolgen, die unſere Truppen in den
Argonnen, am Weſtabhange der Vogeſen bei Ban-de-
Sapt und im Hirzbacher Walde erreichten, iſt nichts zu melden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Die vereinzelten Gefechte an der oſt preußiſchen Grenze

entwickelten ſich hier und da zu Kampfhandlungen von größerem
Umfange; ihr Verlauf iſt überall normal.

Jn Polen rrthts und links der Weichſel ſind keine Verände-
rungen eingetreten.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet
Wien, 9. Februar. Jn Polen und Weſtgalizien keine Ver-

änderung; Geſchützkampf Jm Waldgebirge gelang es geſtern
nachmittag den verbündeten Truppen, einen von den Ruſſen
hartnäckig verteidigten Ort nördlich des Sattels von Volovec
nach mehrtägigen Kämpfen zu nehmen. Zahlreiche Gefangene
wurden gemacht, viel Munition und Kriegsmaterial erbeutet.
An der übrigen Karvpathenfront heftige Kämpfe. Jm weſt-
lichen Abſchnitt ſcheiterten mehrere ruſſiſche Angriffe, wobei
240 Gefangene und drei Maſchinengewehre in unſere Hände
fielen. Die Vorrückung in der Bukowina ſchreitet fort. Wama
wurde von uns beſetzt.

Eine große Schlacht an der Donan? Nach dem Giornale
d Jtalia begann an der öſterreichiſche rumäniſchen
Grenze eine große Schlacht zwiſchen den verbündeten Deutſchen
und OeſterreichUngarn und den Serben. Die Verbündeten
ſchlugen unter dem Schutz ihrer Artillerie eine Brücke über die
Donau.

Neuer Vorſtoß gegen Warſchau.
Nach den letzten Depeſchen der Mitarbeiter großer Londoner

Blätter in Warſchau ſoll deutſcherſeits ein neuer heftiger Vor
ſtoß gegen die die Stadt Warſchan ſchützenden ruſſiſchen Stel-
lungen unternommen worden ſein. Der Kampf iſt augenblicklich
im Gange. man kann vom Weichbilde Warſchaus aus bei
tlarem Wetter und günſtigem Winde deutlich den Donner
der Kanonen vernehmen. Die ruſſiſchen Berichte
ſchweigen ſich vorläufig noch über den Stand der Kämpfe aus,
doch werden fortwährend neue Truppen aus den bei
Warſchau liegenden Reſerven nach der Front geſendet. Auf-
fallend iſt die große Zahl von Kavallerieregimentern, die War-
ſchau in weſtlicher Richtung durchziehen, während bisher dieſe
Waffe auf dem Gelände vor der Siadt nur ſehr beſchränkte
Verwendung gefunden batte. Der Kampf ſcheint ſich äuß er ſt
blutig zu geſtalten denn bei Tag und Nacht werden immer
nene Verwundetentransporte in die bereits völlig
üverfüllten Lazarette eingeliefert. Mehrfach ſind in den letzter
Tagen deutſche Flieger über Warſchau bemerkt worden, die
fich jedoch in ſehr großer Höhe hielten und ſich darauf be-
ſchränkten, Proklamationen in ruſſiſcher und polniſcher Sprache
herunterzuwerfen.

Der franzöſiſche Militärſchriftſteller General Lacroix ſagt
in Temps, in Polen ſei eine ſehr große Schlacht im
Gange, die alle übrigen Frantreihen Europas ändern könne.
Der General hält es für fraglich, ob die Einnahme Warſchaus
wirklich das Endziel der Deutſchen darſtelle, er glaubt vielmehr,
es handle ſich um die Vernichtung des Ruſſen-
zentrums, weil dann die freiwerdenden Kräfte eine Um-
klammerung beider Flügel unternehmen könnten. Dies ſei
qute Strategie, aher die Schlacht bei Borzymow ſei bisher für
die Ruſſen nicht ganz verloren.

Der Krakauer Naprzod entnimmt der Petersburger Nowoje
Wremja die Meldung, daß die Deutſchen bereits an mehreren
Punkten die ruſſiſchen Poſitionen vor Warſchau
durchbrochen haben. Weiter meldet das ruſſiſche Blatt
Rietſch, daß die Ruſſen aus ſtrategiſchen Rückſichten ſich aus
allen Stellnngen am Rawkafluß zurückgezogen haben und ſich
auf die Verteidigungslinie Vlonie beſchränken, da dieſe Linie
mit wenig Truppen verteidigt werden könne,

Das Ringen um die belgiſche Küſte.
Der Kampf um die belgiſche Küſte iſt, wie der Londoner

Daily Chronicle berichtet, erheblich ſtärker und lebhafter ge
worden, und auf beiden Seiten wird eine fieberhafte
Tätigkeit entwickelt. Es habe den Anſchein, als ob die
verbündeten Franzoſen und Engländer angeſichts des am
18. Februar veginnenden Unterſeebootkrieges die größtmög-
lichen Anſtrengung machen, um in den Beſitz der belgiſchen
Küſtenſtrecke zu kommen.

Rücktritt des belgiſchen Geſandten in London?! Amtlich wird
verlautbart, daß der belgiſche Geſandte in London aus Geſund-
heitsrückſichten um die Enthebung von ſeinem Poſten gebeten
hat. (W. T. B.)

Der Herr des Oſtens.
Seltſame Mär aus dem fernen Oſten bringt die Petersburger

Rußkoje Slowo. Danach ſoll Japan an China eine lange
Reihe von Forderungen gerichtet haben, deren Erfüllung
der Errichtung einer japaniſchen Schutzherrſchaft
über das militäriſch wehrloſe aſictiſche Rieſenreich gleich käme.
Men wird abwarten müſſen, was Wahres iſt an dieſer Meldung,
die, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, für die Weltgeſchichte im
weiteren Sinn des Wortes nicht viel weniger wichtig wäre als
der europäiſche Völkerkrieg.

Richtig iſt freilich von vornherein ſchon ſo viel, daß die Macht
Japans in Oſtaſien durch den eurnpäiſchen Krieg ſprunghaft
gewachſen iſt. Alle kapitaliſtiſchen Staaten, die an der Aus-
beutung Chinas intereſſiert ſind, ſind durch den europäiſchen
Exiſtenzkampf von dieſem ihrem wirtſchaftlichen Hochziel abge-
lenkt; Japan hat in China völlig freie Hand. Mit der Ein-
nahme von Tſingtau hatte Japan ſeine Rolle im Weltkriege
ausgeſpielt, als erſtes im Krieg der weißen Männer konnte ein
Volk der gelben Raſiſe ſich in Siegervoſe ſtrecken. Jetzt, nach-
dem es den Einfluß Deutſchlands in China wenigſtens vor-
läufig ausgerottet, darf Japan ohne Furcht vor Störungen
auch in die Einſlußſphären ſeiner Verbündeten eingreifen, und
vielleicht werden ſie zu ſpät zu ihrem Schrecken deſſen gewahr
werden: Wenn ſieben europäiſche Völker miteinander ſtreiten,
freut ſich das achte drüben im fernen Aſien.

Es liegt ein grimmiger weligeſchichtlicher Humor in dieſer
Situgation: ein Humor, der noch geſteigert werden könnte, wenn
die Verbündeten ſpäter einmal die Hilfe Deutſchlands brauch-
ten, um den durch den Weltkrieg zerſtörten Einfluß Europas
in Oſtaſien einigermaßen wieder herzuſtellen. Je länger der
Krieg dauert, deſto nötiger könnte das werden, denn Japan wird
den Krieg ſicherlich zu einer Stärkung nicht um ſeines politi-
ſchen, ſondern auch ſeines wirtſchaftlichen Einfluſſes in China
wacker ausnutzen. Das europäiſche Weltkriegskonto wird dann
für alle Beteiligten mit einem gewaltigen Verluſt in Oſtaſien
abſchließen.

Der Wortlaut der Forderungen Japans.
Nach der Pekinger Depeſche der Rußkoje Slowo ſoll Japan

an China folgende Forderungen geſ t haben: Verlängerung

der Abtretung von Dalny und Port Arthur auf 99 Jahre, kerminloſe Verlhn erung des Vertrages über die b elen churiſcho

Bahn. Handlesfreiheit für Japan in China und das t desJmwmobilienerwerbes, Einſchluß der Südoſt- Mandſchurei und
WMongolei in die Japan ausſchließlich vorbehaltene Intereſſen
zone, terminloſe Konzeſſion der Schantungbahn und der Schan-
tung-Bergwerke, en der Jnſtruktion des chineſiſ
Heere und der chineſiſchen Marine an aanige zie die
Ernennung japaniſcher Räte an den chineſiſchen niſterien
für Finanz, Unterricht und Verkehr, Einführung der japani
chen Sprache in den chineſiſchen Schulen, welche Fremden-
prachen lehren. In einer redaktionel. en Bemerkung ſchreibt

Rußkoje Slowo, die Aufſtellung dieſer Forderungen der unter
deutſchem Einfluß ſtehenden chineſiſchen Preſſe zu. Sonſt wür
den ſie einer Prolektoratserklärung Japans über China gleich
kommen. Die wahren Abſichten Japans in China hätten an
deren Charakter, nämlich die Ausnutzung des politiſchen
Augenblicks zur wirtſchaftlichen Entfaltung and zur Ueber-an der deutſchen Erbſchaft in Schantung, wogegen Rußland
nichts einzuwenden habe.

Der Seekrieg.
Eine Erklärung zu dem deutſchen Unterſeebootskriege.

Eine Mitteilung der deutſchen Botſchaft in
Waſhington an die Preſſe beſagt, daß die Haltung der deut-
ſchen Admiralität nichts Neues darſtelle. Jhre Erklärung ſei
ausſchließlich eine Beſtätigung desſelben Vorgehens, das ſeit
Beginn des Krieges von allen kriegführenden Seemächten
gegenüber feindlichen Schiffen angewandt wurde. Nach den
allgemein bekannten und allgemein angenommenen Gebräuchen
im Seekrieg haben Kriegsſchiffe vollkommen das Recht, feind
liche Handelsfahrzeuge in Grund zu bohren. Nach der Ver-
ſicherung, daß die deutſche Marine nicht beabſichtige, Lebens-
mittel zu beſchlagnahmen, ſchließt die Note: „Wir hoffen, daß
Großbritannien uns nicht zwingen wird, dieſe Haltung dadurch
zu verändern, daß ſie amerikaniſche Schiffe, wie die Wilhelmina
mit Beſchlag belegt.

Holland erhebt Einſpruch. Wie man aus Ham-
burg meldet, wird in holländiſchen Reederkreiſen beabſichtigt,
durch die holländiſche Regierung die engliſche Regierung zu er
ſuchen, nicht die bolländiſche Flagge zu benutzen,
damit die holländiſche Schiffahrt nicht gefährdet werde.

Stockholm, 10. Februar. (W. T. B.) Jn Reederkreiſen
und in der Preſſe herrſcht allgemein die Auffaſſung, daß mit
der engliſchen Bekanntmachung über die Anwendung neutraler
Flaggen die neutrale Schiffahrt tatſächlich vernichtet iſt. Das
leitende liberale Organ Stockholms ſchreibt: Die engliſche
Handlungsweiſe zeugt von Feigheit und bringt die Rachte der
kleinen Völker in Gofahr. Die Preſſe findet dieſe neue Kriegs-
liſt Englands lumpig und iſt erſtaunt über die Rückſichtsloſig-
keit der ſich die Meerbeherrſchenden nennenden Engländer, die
ihre Zuflucht zur neutralen Flagge nehmen.

Was tut Amerika? Aus Neuyork wird gemeldet, daß
ein Antrag im Senat eingegangen ſei, auf Einſpruch des
Staatsdepartements gegen die mißbräuchliche Führung der
amerikaniſchen Handelsflagge durch fremde Kauffahrteiſchiffe.

Englands Abwehr. 150 engliſche Schiffe, Zerſtörer
und ſogenannte Depotſchiffe ſuchen die geſamte engliſche Küſte
nach Schlupfwinkeln der deutſchen Unterſeeboote ab.

Weitere engliſche Schiffsverluſte. Die Londoner Daily News
veröffentlichen eine zweite Liſte von 21 franzöſiſchen umd eng-
liſchen Handelsſchiffen mit einem Geſamttonnengehakt von
145 050, von denen jede Nachricht fehlt. Man nimmt am, wie
dem Hamburger Fremdenblatt aus Kopenhagen gemeldet wird,
daß ſie verloren ſind. Die meiſten dieſer Schiffe wargn auf
dem Wege nach den Heimatshäfen.

Frankreich leidet. Nach franzöſiſchen Feſtſtellungen ſind die
Frachten für Getreide von Amerika nach franzöſiſchen Häfen
von 80 Zentimes für den Doppelzentner vor Ausbruch des
Krieges auf über 3 Frank für den Doppelzentner geſtiegen.
Die Ankündigung des Handelskrieges durch Deutſchland werde
u weiteres beträchtliches Steigen der Frachten zur Folge

aben.
Sperrung des engliſchen Kabels nach Holland. Aus Haag

wird über eine Sperrung des engliſch-holländiſchen Kabels be-
richtet. Während des ganzen Tages (Dienstag) iſt über das
engliſch-holländiſche Kabel nicht eine einzige Meldung in Hol
land eingelaufen Die Erſcheinung iſt um ſo merkwürdiger,
als nach Erkundung an zuſtändiger Stelle keine Störung der
Qabellinie vorliegt. Es ſeien zweierlei Vermutungen aufge
taucht: Einmal die, daß das Kabel von der Regierung für ihren
Meinungsaustauſch mit den Vereinigten Staaten voll in An
ſpruch genommen ſei, und dann die andere, daß eine Sperrung
des Kabels durch England vorliege, um Mitteilungen über die
engliſchen Truppentransporte nach Holland zu verhindern.

Kein Geheimbefehl, nur Ratſchläge. Der Berlingske Tidende
wird verſichert, daß die Admiralität nicht einen allgemeinen
Geheimbefehl an die britiſchen Handelsſchiffe ausgegeben, ſon
dern ihnen nur geraten habe, auf der Grundlage des all
gemein anerkannten Rechtes eine neutrale Flagge zu hiſſen in
Fahrwäſſern, wo ſich deutſche Unterſeeboote aufhalten. Die
Deutſchen hätten ſich auch dieſer Kriegsliſt im Ftlle
der Emdenbedient. Die Liverpooler Schiffsreeder haben
einſtimmig erklärt, daß ſie dieſe Maßregel als völlig legitim
anſehen.

Friedenswünſche der griechiſch-katholiſchen Kirche. Der öku
meniſche Patriarch hat in ſeiner Eigenſchaft als Oberhirt der
griechiſchrorthodoxen Kirche an die Synoden in Rußland,
Griechenland, Rumänien, Serbien und Monte-
negro eine Enzyklika gerichtet, in der die Kirchen erſucht wer
den, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln an der bal-
digen Wiederherſtellung des Friedens mitzu-
wirken. (W. T. B.)

Die Lage in Aegypten.
Konſtantinopel, 10. Februar. Die türkiſche Preſſe

hebt die Schwierigkeiten hervor, die ſich den Engländern in
Aegypten entgegenſtellen. Die eingeborene Bevölkerung würde
ſich bei den erſten entſcheidenden Erfolgen der Türken erheben.
Die Blätter verweiſen auf gewiſſe England ungünſtige An
zeichen, wie die Zerſtörung von Druckerie und Redaktion einer in
Kairo erſcheinenden englandfreundlichen Zeitung.

Der Tanin hebt die Bedeutung der Erfolge in Meſopotamien
hervor, namentlich die Beſetzung der verſiſchen Stadt Haviz.
Die Engländer, die Baſſorah bedroht ſähen, begännen nun, die
Muſelmanen zu mißhandeln.Ein Vertreter des Großſcheichs der Senuſſi hat erklärt, die
Nachricht vom heiligen Kriege ſei bereits in ganz Afrika be
kannt und überall mit Begeiſterung befolgt worden.
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Der amerikaniſche Kreuzer Tenneſſee überführt ie 6000 Flücht-linge, meiſt volniſche Juden, von Paläſtina nach ca
r 6 weitere warten auf ihren Abtransvport.

ranzöſiſche Unterſeeboot Saphir, dasvor den Dardanellen ſank, iſt von den Türke r ehoben
worden.

Notizen.
Eine ruſſiſche Anleihe von 100 Millionen Mark. Aus

Waſhington wird gemeldet: Rußland erhielt von der Morgan-
re sie 7 fung ſie Pfund. Das Syndikat

5 leitenden Bankfirmen. Der Zinsfuf äetwas über ſechs Prozent. Sineſuß vetrsgt
Ruſſiſche Muſterung in Galizien? Die Neue Freie Preſſe veröffentlicht eine Meldung des Blattes Wiadomoeci W von

einem neuen eklatanten Völkerrechtsbruch, den die Ruſſen ſich
zuſchulden kommen ließen. Die Ruſſen haben in dem von
ihnen beſetzten ſüdöſtlichen Teile Galiziens ſyſtematiſche
Rekrutierung durchgeführt. Die Aushebung fand im
Dezember ſtatt. Ob ſich dieſe Nachricht beſtätigt, iſt wohl
zweifelhaft.

Deutſche Verwaltung in Polen. Nach Bekanntgabe des Ober
befehlshabers iſt in folgenden Kreiſen des eroberten Gebietes
in Ruſſiſch-Polen die deutſche Verwaltung in Kraft getreten:
Nieszava, Wlozlavek, Goſtynin, Kutno, Sluwza, Konin, Kolo,
Kaliſch, Sieradz, Turek, Lentzya, Lodz, Laſk, Czenſtochau und
Vendzin. Der Sitz der Verwaltung iſt in Poſen, Friedrich-
ſtraße 7a, im Landeshauſe.

Die internationale Spionageſeuche. Die Frankfurter Ztg.
meldet aus London: Jm Finanzkomitee des Unterhauſes fragte
der Abgeordnete Dalziel, wie es komme, daß trotz der Milli o-
nenſpeſen für den Geheimdienſt in Deutſch-
land von kriegeriſchen Rüſtungen Deutſchlands rein gar nichts
bemerkt und gemeldet wurde.

Vom Burenkampfe. Aus Kapſtadt wird berichtet, daß Gene-
ral Dewet bald wegen Hochverrats vor dem Kriegsgericht in
Bloemfontein erſcheinen werde. Daily Mail meldet aus Kap-
ſtadt: Während die Bewohner von Kakamas ſich durch die an-
gebliche Ergebung von Maritz ſicher glaubten, machten 6009
Deutſche einen Angriff auf die Stadt. Jeht fragt man ſich, ob
Maritz an der Spitze der Angreifer ſtand. Beſtimmt iſt nur,
daß ein Teil des Maritz-Kommandos ſich ergeben hat. Dem
nach ſcheint Maritz nicht gefangen.

Ein japaniſcher Kreuzer geſtrandet. Die japaniſche Admi-
ralität gibt bekannt. daß der japaniſche Panzerkreuzer Aſama
an einem unbekannten Riff an der mexikaniſchen Küfte
ſtrandete. Nach amerikaniſchen Meldungen beſtehe keine direkte
Gefahr für das Schiff.

Politiſche Aeberſicht.
Erweiterte Beſchlagnahme-Befuguis für Mehl.

Der Bundesrat hat ſeine Verordnung vom 25. Januar über
die Regelung des Verkehrs mit Brotgeteide und Mehl dahin-
gehend erweitert, daßß Vorräte von Mehl, die 25 Kilogramm
überſteigen, auf Anordnung der zuſtändigen Behörde für den
Kommnnalverband oder die Gemeinde enteignet werden können.

Zur Begründung wird ausgeführt: Die Anzeigepflicht iſt in
der erſten Verordnung nur bis zu 100 Kilogramm ausgedehnt
worden, weil ſonſt eine ſtatiſtiſche Aufarbeitung des Materials
bis zum feſtgeſetzten Zeitpunkt nicht möglich geweſen wäre. Es
kam aber darauf an, ſobald als möglich einen Ueberblick über die
vorhandenen Vorräte zu gewinnen. Keineswegs ſollte aber da-
durch eine Berechtigung für den Einzelnen anerkannt werden,
Vorräte zu ſolchem Umfang für ſich zurückzubehalten in einer
Zeit, wo durch die Fürſorge für Reich, Staat und Gemeinden
die Lebensmittelverſorgung aller Kreiſe des Volkes ſichergeſtellt
werden muß. Die Regierung hofft, daß die Gemeinden in
weiteſtem Umfang von der ihnen erteilten Befugnis Gebrauch
machen werden. Die Beſchlagnahme der Vorräte über 25 Kilo-
gramm ſei auch aus dem Grunde notwendig, weil keinerlei Ge-
währ dafür beſteht, daß das Mehl tatſächlich mit den vor-
geſchriebenen Beimengen verbraucht wird.“

Eine neunjährige Mandatsdauer
für die weimariſchen Landtagsabgeordneten ſoll mit
Rückſicht auf den Burgfrieden diesmal von der Regierung in
Ausſicht genommen ſein. Es ſoll die Wahlzeit der Abgeordneten
um eine volle Finanzperiode, alſo von ſechs auf neun Jahre ver
längert werden. Dieſe Ausführungen machte jetzt in einer von
den rechtsſtehenden Parteien einberufenen Bürgermeiſter Ver
u wo Stellung zu der am 16. März angeſetzten Landtags-
erſatzwahl im Wahlkreiſe Apolda Land genommen wurde, der
konſervative Landtagsabgeordnete Reichmuth. Nach ſeinen Aus-
führungen muß angenommen werden, daß die Regierung ſich
wegen der Verlängerung der Wahlperiode mit den rechtsſtehenden
Parteien ins Einvernehmen geſetzt hat, denn der konſervative
Abgeordnete betonte, daß dafür auch eine Mehrheit im Landtage
ſei. Trotz aller Beachtung des Burgfriedens ſcheint es uns doch
als ſehr gewagt, daß die weimariſche Regierung ſolchen einſeitigen
Wünſchen ſich zugängig gezeigt haben ſollte.

Syndikatsdiktatur.
Während das Rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat der Kohlen

nachfrage kaum genügen kann, ſtockt der Koksverſand faſt vollſtändig.Es liegt das zum Teit an der beſchränkten Verwertbarkeit des

Kokſes, hauptſächlich aber an dem hohen Kokspreisſtand. Anſtatt
nun die Richtpreiſe für Koks der in den Kokoreien bei der
Gas und Teerproduktion in ungeheuren Mengen gewonnen wird

gründlich nach unten zu korrigieren, um ſo die Nachfrage zu
beleben, hat das Syndikat ſie mit Geltung ab 1. April d. J. noch
erhöht. Natürlich wirkt ein ſolches Vorgehen nicht abſatz-
fördernd!

Nach einer Meldung der Frankf. Ztg. ſollen nun Beſtrebungen
im Gange ſein, die Kohlenverbraucher beim Syndikate zu zwingen,
nur ſolche Kohle zu verwenden, die ein Drittel Zuſatz an
Koks erhalten hat. Daß ſich der Plan der Kohlenmagnaten gerade
zu jetziger Zeit realiſieren läßt, iſt nicht ausgeſchloſſen. Bei der
jetzigen Kohlenknappheit werden die meiſten Verbraucher nicht
zögern, dem Willen des Syndikates entſprechend, auch Koks zu
brennen. Die Zechen können ihre Läger räumen und heimfen,
weil infolge der ſo geſteigerten Nachfrage auch die Preiſe anziehen
werden, glänzende Gewinne ein. Ferner ziehen ſie erhöhte Profite
aus den Kokereien, deren Produkte Gas, Teer, ſchwefelſaures
Ammoniak, Benzol uſw. jetzt beſonders für Zwecke der Kriegs-
wirtſchaft unentbehrlich ſind. Die Konſumenten aber müſſen
die Zeche in Geſtalt erhöhter Brennmaterialienpreiſe
bei gleichzeitiger Qualitätsverſchlechterung bezahlen! Ein wirklich
feines Geſchäft!

Kali-Ausfuhrverbot.
Der Reichsanzeiger hat das Verbot der Kaliausfuhr veröffent-

licht. Als Grund nimmt man die Vertvendbarkeit gewiſſer
Salze für Munitionsfabrikation an. Das Kaliſyndikat will der
Regierung die Denaturierung vorſchlagen. Durch das Ausfuhr-
verbot wird der Kalibergbau, der an ſich an Ueberproduktion
leidet, ſchwer getroffen. Nicht minder aber die ausländiſchen
Konſumenten, beſonders die Farmer in den Vereinigten
Staaten. Sehr günſtig könnte die Kaliproduktion durch eine
Preigermäßigung beeinflußt werden, die auch für die deutſchen
Landwirte und die Produktivität des Ackerbaues von größter
Bedeutung ſein würde. Auch hier findet die Reichstagsfraktion
ein ſehr dankbares Tätigkeitsfeld. Die hohen Kalihöchſtpreiſe
ſind durch zarte Rückſicht auf die unrentabelſten Betriebe be
ſtimmt worden. Da die Entſtehung neuer Unternehmen aber
nicht unterbunden iſt, lockt die ſichere Kartellrente das Kapital
in ihre Sphäre. Da der Markt nicht im ſelben Verhältnis wie

d

die Erzeugung wächſt, muß der Beteiligungsanteil der beſtehen
den Werke gekürzt werden. Nicht mehr die Wirtſchaftlichkeit
entſcheidet, ſondern der Anſpruch auf die Kartellrente. Das iſt
jetzt nach dem Verluſt des Auslandsmarktes geradezu unerträg-
lich. Die Preiſe müſſen ohne Rückſicht auf die teuer produ-
zierenden Werke herabgeſetzt werden. Die Erzeugungskoſten der
leiſtungsfähigen Betriebe müſſen zum Maßſtab genommen wer-
den. Die billige Verſorgung der Landwirtſchaft mit Kali erhöht
den Bodenertrag, und über die Wichtigkeit des Bodenertrages
braucht es keine Worte.

Agrariſche Wünſche.
Eine Vorſtandstagung der Weſtfäliſchen Landwirtſchafts-

kammer in Münſter ſprach ſich ſcharf dagegen aus, daß man
jetzt, nachdem den Landwirten das Getreide genommen ſei, An
regungen von gewiſſer Seite folge und die Getreidepreiſe erhöhe.
Eine ſolche Maßnahme würde berechtigte Erbitterung in landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen erregen. Sollte aber eine Erhöhung doch ein-
treten, ſo müſſe den Landwirten der höhere Preis
für das beſchlagnahmte Getreide auch nachträglich
ausgezahlt werden!

In weiteren Beſchlüſſen wurden Einfuhrvergütungen für Futter
ſtoffe, ſowie Höchſtpreiſe für ſie und künſtliche Düngemittel ge-
fordert. Ferner wurde eine Einſchränkung des Zuckerrübenbaues
auf etwa zwei Drittel der üblichen Fläche beantragt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Gegen die politiſche Zenſur in Frankreich. Der Verein der

republikaniſchen Journaliſten in Paris hat eine Tagesordnung
angenommen, in der er die ſofortige Abſchaffung der politi-
ſchen Zenſur fordert; die einzig berechtigte Zenſur ſei die
m i li täriſche Zenſur, die jede Veröffentlichung der Preſſe
im Jntereſſe der Nationalverteidigung prüfen könne.

Die Franzoſen mußten Tauger räumen? Die Mailänder
Unione meldet aus Madrid: Die franzöſiſchen Behörden und
fremden Konſnlate haben Tanger geräumt.

Jtalien bleibt gerüſtet. Nach dem römiſchen Amtsblatt wer-
den die Soldaten der zweiten Kategorie der Jahrgänge 1899
und 1894 bis zum 31. Mai unter den Waffen behalten.

Aus der Partei.
Eine internationale ſozialiſtiſche Konferenz?

Das Berliner Tageblatt berichtet: „Am 15. Februar ſoll, wie
unſer Genfer f-Korreſpondent meldet, eine internationale
ſozialiſtiſche Konferenz in London eröffnet werden, an
der die Sozialiſten Englands, Frankreichs, Rußlands,
Belgiens und Serbiens teilnehmen. Die Konferenz werde
ſich mit der gegenwärtigen Lage beſchäftigen. Die Schweizer,
deutſchen und italieniſchen Sozialiſten hätten die Ein-
ladung ablehnend beantwortet.“

Die Meldung iſt von keiner beteiligten Seite beſtätigt.

Die Kämpfe in der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion.

Unter dieſem Titel läßt ſich das Berliner Tageblatt aus
Dresden telegraphieren:

„Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Otto Rühle
teilt dein Dresdener Anzeiger mit, daß in der Sitzung der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion, die ſich mit dem Abgeordneten
Liebknecht beſchäftigte, das Verhalten Liebknechts mit 58 zu
33 Stimmen als unvereinbar mit den Jntereſſen der Partei ver-
urteilt wurde. Die öffentliche Erklärung der Fraktion gegen
Liebknecht wurde in der Geſamtabſtimmung mit 65 zu 26 Stimmen

angenommen.“ tDaß Gen. Rühle das dem Dresdener Anzeiger mitgeteilt habe,
iſt ſicher ein Jrrtum. Dies bürgerliche Blatt falls die Nach-
richt überhaupt ſtimmt hat ſicherlich nur von einer ſolchen
Mitteilung indirekt gehört. Deshalb ſoll es wohl oben heißen:
Der Abg. Rühle teilt nach dem Dresd. Anzeiger mit uſw.

Wiederum zwei Zeitungsverbote.
Wegen eines am 29. 1. 1915 erſchienenen Artikels mit dem

Titel: „Der Burgfriede in der Ziegelei Holz“ iſt das Erſcheinen
der Pfälziſchen Poſt in Ludwigshafen von der Militär-
behörde in Landau auf drei Tage verboten worden, und zwar für
den 9., 10. und 11. Februar. Beſchwerde gegen dieſes Verbot iſt
erhoben worden.

Wolfſs Bureau teilt mit, daß das Gothaer Volksblatt
von dem Oberkommando in Kaſſel abermals verboten worden
iſt. Die Richtigkeit der Nachricht wird uns beſtätigt, doch nimmt
die Leitung unſeres Gothaer Parteiblattes an, daß nur ein Jrr
tumm die Urſache des Verbots ſein könne.

Aus der Provinz.
Die Anternehmer und der „Burgfrieden“.

Vor einiger Zeit mußten wir uns ſchon mit Maßnahmen der
Verwaltungen der Braunkohlengruben Golpa und Barbara im
Bitterfelder Revier beſchäftigen, dig darauf hinausliefen, die gegen-
wärtige Kriegszeit und ihre Begleitumſtände zur Herunterdrückung
der Arbeiterlöhne zu benutzen. Dieſe Verſuche ſind durch das
Eingreifen der Organiſation ohne Erfolg geblieben. Jetzt ſcheinen
dieſe beiden Grubenverwaltungen ihre „arbeiterfreundlichen“ Be
ſtrebungen auf einem anderen Gebiete betätigen zu wollen. Uns
wird berichtet: Mehrere Bergarbeiter, die vor ihrer Einberufung
zum Kriegsdienſt auf dieſen Gruben gearbeitet haben, ſind jetzt
vom Kriegsdienſt entlaſſen worden und wollten die Arbeit auf
der alten Arbeitsſtelle wieder aufnehmen. Der Knappſchaftsarzt
Dr. Heſſe hielt ſie in geſundheitlicher Beziehung jedoch nicht für
fähig zur Grubenarbeit. Die Arbeiter waren daher gezwungen,
ſich anderswo Arbeit zu ſuchen dort ſind ſie arbeitsfähig. Merk-
würdig iſt aber, daß einer derſelben von dem obengenannten Arzt
zunächſt als unfähig zur Grubenarbeit erklärt worden war, am
nächſten Tage aber, als er eine Beſcheinigung der Grubenver-
waltung von Golpa beibrachte, wonach er auf dieſer Grube Ar-
beit erhalten konnte, wurde er auch vom Arzt für arbeitsfähig
erklärt. Hängen dieſe Maßnahmen etwa damit zuſammen, daß
nan auf den Gruben gefangene Ruſſen beſchäftigt. die billiger
arbeiten

Auf jeden Fall ſind die geſchilderten Maßnahmen aber auf das
entſchiedenſte zu verurteilen. Selbſt wenn die früher geſunden
Arbeiter durch ihre Teilnahme am Kriege geſundheitlich etwas
gelitten haben ſollten, iſt es doch unangebracht, ihnen jetzt ihr
Fortkommen zu erſchweren. Es dürfte ſich empfehlen, daß die
Behörden hier einmal nach den Rechten ſehen uud Remedur
ſchaffen.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 145.

s r e 36: Gefr. Otto Karreebish. verw., geſt. im Laz.
Landwehr-Jnfanterieregiment 48: Gefr. Emil Paul

Richter aus Reichenhain gef.
Reſerve-Jnfanterieregiment 65: Gefr. Paul Zimmer

aus Halle bish. verm., gef.

I w 66: Musk. Erich Beyer aus Halle
bish. l. verw., gef.

Jnfanterieregiment 130: Leutn. d. Reſ. Johannes
Schwenninghe aus Merſeburg l. verw., b. d. Tr. Kriegsfreiw.
Paul Veibicht aus Gräfenhainichen l. verw. Kriegsfreiw. Herm.
Marquardt aus Hettſtedt l. verw. Kriegsfreiw. Albert Stoye aus
Merſeburg l. verw.
Ehe eresiment 136: Musk. Franz Bauerſchäfer aus

eborn gef.Jnfanterieregiment 144: Musk. Otto Michalk aus Groß-
örner l. verw.
t Jnfanterieregiment 154: Musk. Franz Abel aus Könnern

verw.
Milef nierbataitron 4: Unteroff. d. Reſ. Paul Höcker aus

alle gef.
1. Pionierbataillon 16: Pion. Walter Hille aus Klein

Wittenberg l. verw.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Zunächſt
wurden die Mitglieder des Kuratoriums der Schildt-Wolffers-
dorfſchen Stiftung gewählt, in Vorſchlag kommen die Herren
Scholz und Elze, und als Stellvertreter für den letzteren, da
er im Felde iſt, Herr Dietrich. Die Wahl fiel dementſprechend
aus. Sodann wird über den Umtauſch eines Stück Land zwi-
ſchen den Grundſtücken Oberaltenburg 15 und 17 gegen ein
Stück Land des Tiergartens verhandelt. Der Antrag wird
angenommen. Nunmehr kommt das Kollegium zur endgültigen
Stellungnahme wegen des Baues einer Jſolierbaracke auf dem
Grundſtück des Krankenhauſes mit der Front nach der König-
Heinrich-Straße. Der Magiſtrat bleibt bei ſeinem Vorſchlag,
nur eine einfache Baracle zu bauen, und begründet es mit den
hohen Ausgaben, welche die Stadt jetzt hat. U. a. würden jeden
Monat 15 000 Mark für die ſtädtiſche Kriegsunterſtützung ge-
braucht. Auch die Liebesgaben ſür das hieſige Bataillon be-
tragen 4300 Mark u. a. m. Herr Frauenheim erneuert ſeinen
Vorſchlag, eine Baracke mit Obergeſchoß zu bauen und be-
rechnet die Koſten auf 53 397 Mark zuſammen mit der geſamten
Jnnenausſtattung. Die Koſten der Ausſtattung gehören eigent-
lich zu den Ausgaben des Krankenhausbeſtandes, um dieſen
aber nicht zu ſchwächen, ſollen die Koſten gleich mit bewilligt
werden. Eine Anzahl Stadtväter erkennt die hohen Ausgaben
der Stadt an und iſt der Meinung, wenn auch weitere 30 000
Mark für die Fleiſchverſorgung ausgegeben werden müſſen,
ſo ſei doch der Bau der zweiſtöckigen Baracke bedeutend emp-
fehlenswerter als der Magiſtratsvorſchlag. Die Räume wür-
den auf jedew Fall gebraucht. Nach ergiebiger Debatte wird
der Antrag Frauenheim mit der Summe von 53 500 Mark für
die Baracke angenommen und die Magiſtratsvorlage abgelehnt.
Jm nächſten Punkt handelte es ſich um die Nutzbarmachung
alles bisher nicht bebauten ſtädtiſchen Landes zum Anbau von
Kartoffeln. Hier wird feſtgeſtellt, daß das Angebot die Nach-
frage bei der Verpachtung bei weitem überſteige, und es wird
der Gedanke zum Ausdruck gebracht, das Land durch die Stadt
ſelbſt zu bebauen. Es handelt ſich vor allen um den Garten der
Gasanſtalt, die Raſenflächen im Stadtwarkt, am Nulandtsplatz,
auch das Dom-Gymnaſium will ſeinen Fußballſpielplatz her
geben, ebenſo ſtellt die Regierung die Raſenflächen des Schloß-
parkes zur Verfügung. Alle Redner ſind ſich einig, dieſe
Flächen mit Kartoffeln und Gemüſe zu bebauen, und zwar ſo
zeitig, daß auch in dieſem Jahre geerntet werden kann. Auf
Vorſchlag wird eine gemiſchte Kommiſſion gewählt, die dieſer
Frage ſchnellſtens näher treten ſoll. Es werden gewählt die
Herrn Frauenheim, Wittenbecher, Kind und Bock: ſie können
nach Bedarf Bürger mit heranziehen. Hierauf ſchritt man zur
Beratung einer Anzahl Haushaltspläne, die alle gegen das Vor
jahr Erſparniſſe aufweiſen, ſonſt aber den Plänen des Vor-
jahres ähneln. Bei den Haushaltsplänen der Volksſchulen, der
katholiſchen Schule, der Mittelſchule und des Lyhzeums ſind die
Beiträge für zahnärztliche Unterſuchungen und für die Schul-
ausflüge geſtrichen. Letztere werden aber von dem Kollegium
nachbewilligt. Leider geſchah dies nicht für die zahnärztliche
Behandlung der Kinder, die doch gewiß viel notwendiger iſt,
als ein Schulausflug, zumal man ſonſt ſtets geſunden Nach
wuchs haben will und in dieſer Beziehung noch ſehr viel im
argen liegt. Sodann folgen die Haushaltspläne für die Stif-
tungen und Vermächtniſſe des Andreasheimes der Fürſorge-
ſtelle für Lungenkranke und der Witwen und Waiſenkaſſe.
Hier moniert der Berichterſtatter die große Anzahl der aus-
ländiſchen Papiere, in denen die Stiftungen angelegt ſind und
eine Ausgabe von 4500 Mark, die ohne Genehmigung der Stadt
verordneten ausgeworfen worden iſt. Auch will er für das
Andreasheim die Summe von 1500 Mark für eine Senkgruben-
anlage geſtrichen wiſſen, aus Sparſamkeitsrückſichten. Das
Kollegium tritt jedoch aus ſanitären Gründen für Bewilligung
ein, da es ſich hier um alte Leute handelt, die ohne Zweifel
Anrecht auf gute Verhältniſſe haben. Dann folgen die Pläne
für die Bauverwaltung, des Waſſerwerkes und der Pfandleih-
anſtalt, welche alle in der vorgeſchlagenen Form angenommen
werden. Bei der Bauverwaltung iſt hervorzuheben, daß hier
Erſparniſſe von über 22000 Mark herausgeholt worden ſind.
Zum Schluß wird noch bekannt, daß ein Teil alter Bäume aus
den ſtädtiſchen Anlagen entfernt werden mußte. der Magiſtrats-
vertreter betont, daß es ſich nur um tote Stämme gehandelt
hat und daß die Beſeitigung unter aller Vorſicht geſchehen iſt.

Eisleben. Durch Gas erſtickt. Dienstag vormittag wurden
die Hebamme Frau Thiemer und ihre 15 jährige Nichte in ihrer
Wohnung, Glockengaſſe 11, erſtickt aufgefunden. Der Tod fand
durch Einatmen von Gas ſtatt, das eine durch den Froſt beſchädigte
Leitung im Nebenhanuſe ausgeſtrömt hatte. Das tragiſche Schickſal
der ſehr bekannten Frau ſowie ihrer Verwandten findet hier all
gemeine Teilnahme.

Teutſchenthal. Der zurechtgewieſene Amtsvorſteher.
Der hieſige Amtsvorſteher hatte einer Frau eine Strafe von ſechs
Mark zudiktiert, weil ſie angeblich durch Abſchneiden einer Wäſche
leine groben Unfug verübt habe. Die Frau hatte Einſpruch er-
hoben. Das Schöffengericht Halle erklärte aber, daß der Amts
vorſteher die Grenzen ſeiner Macht überſchritten habe, denn er
habe den Jnhalt des Unfugsparagraphen falſch erkannt. Er habe
ſeine Machtbefugniſſe überſchritten und das Strafmandat ſei des-
halb aufzuheben.

Wolferode. Der Sturm auf die Gypsfabrik. Die Teil
nahme an einem allzu realiſtiſchem Kriegsſpiel führte zwei hieſige
Schulknaben vor die Eisleber Strafkammer. Am 6. und 9. Sep-
tember v. Js. hatten Richard Helmsdorf und Karl Engelmann
im Kriegsſpiel mit noch mehreren Knaben unter 12 Jahren dem
Gipsfabrikanten Dreßler daſelbſt in ſeinem Fabrikgebäude ca. 60
bis 70 Fenſterſcheiben eingeworfen. Die beiden Angeklagten
wurden dafür jeder zu einem Verweiſe verurteilt.

Leimbach. Den Stadtverordneten wurde der Entwurf
des Abkommens über die Lieferung elektriſcher Energie durch die
Mansfelder Gewerkſchaft vorgelegt. Die Gewerkſchaft liefert den
Strom zu 15 Pf. pro Kilowattſtunde, während die Stadt bisher
30 Pf., die Bürgerſchaft jedoch 45 Pf. zu zahlen hat. Es müſſen
allerdings ziemlich bedeutende Umänderungen an der Leitung vor-
genommen werden, denn längs der elektriſchen Bahn, alſo von
Koſchitzki bis Ende Großörner Straße, müſſen die Leitungen von
den Maſten der elektriſchen Bahn entfernt und durch neue Maſten
bezw. Hausroſetten erſetzt werden. Jn den Nebenſtraßen werden
die Koſten weniger groß ſein, da dort die Maſten bereits Eigen-
tum der Stadt ſind. Das Minimum des abzunehmenden Stromes
iſt auf 1500 Kilowattſtunden pro Jahr feſtgeſetzt. Wann die Anlage
erfolgen ſoll, kann noch nicht geſagt werden.

Sangerhauſen. Mit dem Ankauf des Hafers für die
Heeresverwaltung ſind im Kreiſe Sangerhauſen die Getreidehand-
lungen Firma J. G. Hoeltz Söhne in Sangerhauſen, R. Witſche
Nachf. in Sangerhauſen, R. Heier in Roßla und Karl Klette in
Artern als Kommiſſionäre beauftragt worden.

Eilenburg. Aufgehobene Polizeiverfügung. Auf Ver
anlaſſung der hieſigen Polizeiverwaltung hatten der Stadtbaura
und der Kreisarzt das dem Hausbeſitzer Eulert in Eilenburg ge
hörige Haus auf die vorhandenen zahlreichen Mängel hin unter



ſucht. Sie nahmen an viekerkei Dingender Niedrigkeit der Wohnräume, P eine
So erſchienen ihnen die ausgeiretenen e n feuer
gefährlich. Auch wurde Feuchtigkeit eſtellt, ſie ß manche
Räume nicht ſicher ſeien vor dem In Betracht kam
ferner, daß das niedrige von nicht weniger als 87 nenbewohnt war, von 13 Erwachſenen und 24 Kindern. Au d
der Feſtſtellungen erließ die o wcrerwan an den Beſitzer
eine erfügung, durch die ſie aufgab lb vierR bauliche Aen erungen vorzunehmen. Eulert n flaato nach vergeb

lichen Beſchwerden beim Regierungspräſidenten in M und
beim Oberpräſidenten der Provinz Sachſen gegen dieſen beim

Oberverwaltungsgericht. Das e re r hobdie Verfügung auf und führte dend aus: Die polizei
liche Verfügung ſei dahin r wenn Kläger nicht in
vier Wochen die zahlreichen baulichen Aenderungen vornehme, ihm
verboten werde, das Haus weiter bewohnen zu laſſen. Der Auf-
lage hätte aber Kläger gar nicht genügen T Er hätte ihr
nur genügen können, wenn zuvor eine Räumung des Hauſes ſtatt
fände. Davon ſage die Verfügung nichts. Eine ſolche Auflage
wäre auch nicht aus der Verfügung herauszuleſen h Somit
ſtelle die Verfügung ein ungeeignetes Mittel zur iederherſtellung
eines polizeimäßigen Zuſtandes dar. Ferner widerſprächen einigeder polizeilichen Auflagen den Vorſchriften der etigeggrordunng
für den Regierungsbezirk Merſeburg vom 31. März 1884. Ausdieſen Gründen müſſe die Verfügung als ungeeignet a gebeten

werden, wenn auch zweifellos polizeiwidrige Zuſtände vorlägen.
Die Polizei muß nun auf andere Weiſe vorgehen.

Ein Diebesvpaar, das in Leipzig und Umgegend ver-ſchiedene Diebſtähle ausgeführt hat, wurde durch die hieſige Polizei

her undige Ken i Schmidt vo von Hier
Kleinwittenberg. Aus der Gemeinde. Jn der am 8. d. M.

m per Gemeindevertreterſitzun re einſtimmig der
des Spritzenhausgartens beſſ den unteren Teilvon Straße An der bis zur mebierſchen Gren

191 Quadratmeter, für 1650 Mark an den SegelmachermeiſterG. Hamann und den oberen Teil bis zum Sprißenhan150 Quadratmeter, für 900 Mark an u Dimedier oder deren

Nachfolger. Der Kauf mit Herrn mannn ſoll ſofort abge
ſchloſſen werden, wohingegen der mit Frau Dinnebier innerhalb
dreier Jahre zu gen t. &cggr Zeit verzinſt Frau
Dinnebier die 900 Mk. mit 4 Pro uch tragen beide ferſämtliche aus dem Verkauf t hen Das W kRapfe
Eis auf dem Wege nach dem Aſcheplatz ſoll entfernt werden, damit man nach dem Pla kann. Einige Armenſachen
ſtanden noch zur Verhandlung.

Reinsderf. Ein größeres Schadenfenuer entſtand in
letzter Nacht auf den hieſigen Sprengſtoffwerken. Ein Pulver-
ſchüttelraum geriet in unaufgeklärter, Weiſe in Brand und brannte
vollſtändig nieder. Arbeiter ſind glücklicherweiſe nicht dabei zu
Schaden gekommen.

Prettin. Am Sonnabend war in dem abſeits an der
Chauſſee ch Hohendorf gelegenem unbewohnten Hauſe des
Dachdeckermeiſters B. auf bisher unaufgeklärte Weiſe ein Schaden
feuer ausgebrochen, wodurch dasſelbe bis auf die Umfaſſungs
mauern niederbrannte. Jn demſelben lagerten größere Mengen
u Dachpappe und Teer, welche dem Feuer reichlich Nahrung
gaben.
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Ein Tag im Paradies!
Musik. Passe von Leo Stein und Bela Jenbaech.
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Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. d. Saale. Harz 42-44.
Lumpen, Parteischriften vor.

Neutuch, Eiſen
tnte, Gummi c.

4938 kauft

radt-Thegter Halle
Direttion: Geh. Hofrat M. Rieharäds,

Fernruf 1181.
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abends 7 Uhr
146. Vorſt. im Abonn. 2. Biertel
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nde gegen 10
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Halle, Harz 42-44.
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Schuhmucher- Artikel. s

Xoah, 6r. Klausst. 7.

Kanfe Lumpen, Knochen eEiſen u. Metalle zu hohen Tagesren hole auch ſelber ab. Poſt
arte genügt! Handelsleuten zahle

ich hohe Preiſe. nt er.Taubenſtr. 3, Hof, h. l. 5119
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ibliothek, Heft 0.20Der Lehrer im Garten
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s Mädchenbuch,Da v Popp, 0.20
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Hilitär-Schuftstiefel, Lumpen, Knochen, Eisen,

e

S e

e e

2865 Metalle, Gummi kauft
Abert Bode jun, u e.neue und getragene

Militär Sehnüärschuhe,
Schnallenschuhe,

Kinderschuhe ?2101
verkauft zu billigen Preiſen erapfiehlt diJ. Sternlicht, er u. Auzichi CLercimeen

Lokomotiv- Führer
tn Abraum- Betrieb sofort gesucht. Zuschriften

r mit Zeugnis-Abschriften unter
*21138 B. K. 6092 an Rudolf Mosse, Brüclerstr. 4.

S

20-30 Sattlieri Tapezierer
für dauernde Arbeit sofort gesucht.

C. Hauptmann, Möbelfabrik,5126 Kleine nirichitrhpe 36.

Heizungsmonteure
durchaus selbständig, sofort gesueht.

n Akbeits arzt ja zu. I Rein, 5erzeg

Montag nachm. 2 Uhr verſchied nach kurzem, aber ſchwe-
rem Leiden unſ. liebe Tochter
und Schweſter

Lehrlinge z
für die Werkſtatt ſtellt ein

Schraubenfa brik Diemitz.
Martha

im Alter von 9 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Paul Mertin und Frau

5120 nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet Don-

nerstag nachmitt. 3 Uhr vom
Gertraudenfriedhof aus ſtatt.

Drehern
für dauernde Arbeit

z s80fort gesucht.

Ratgeber fürs H
ſtatt

Gevaraphiſche re r 0.50
Sgcfall Verein Beduite

Singers Ta ſchen un
Nachruf. 4 ſtatt 1.60 ort 1.00

u lich und unerwartet ſtarb J Kleintierzucht als Net an Herzſchlag erwerb, ſtatt 3.00, et 0.60unſer langſgoriger Vartes Die Nonne fett 0.50
geroſſe, der Gaſtwirt

CCMIE
im Alter von 47 Jahren.

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren!
*2121 Die Bezirksleitung.

Modenzeitungen aller Art.
SchülerGlobus mit Kompaß,

Lupe und Lehrbuch, 1.50

Schulbücher, Tafeln, Federkaſt.,
Federhalter, Bleiſtifte uſw.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
C. A. Calim,
äußere Delitzſcherſtraße.

Arbeiter
werden ſofort eingeſtellt

Banugeſchäft Bode,
im Alter von 47 Jahren.

C Reilstrasse 89. 5121

Wer franponeSachsse Go., bugenhagenstr 12. Albert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

Todesanzeige.
Montag mittag 12 Uhr verschied plötzlich mein lieber

Mann, mein lieber Vater, Sohn, Bruder und Schwager,
der Gastwirt

Hermann Höhne
Dies zeigen tiefbetrübt an:

Die tieftrauernde Gattin nebst Sodn.
Bockwitz, den 10. Februar 1915.
Die Beerdigung findet Donueretag nachmittag 3 Uhr

vom PTrauorhbause, Priedrichstalerstr. 26, aus statt.

Halle (Saale), Harz 4244.

durch Tragon Von
Dauerwüschse

von 50 Pſg. an.
Einzelverkautf: Kl. Berlin 2, J-

Rich. Elze, Markt H,
B. Klepzig, Mersebargerstr. 163.
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Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

wräftiger ſtand ſie auf und erfreute die Baſe beim Frühſtück
durch eine getröſtete Miene. Sie hatten von häuslichen Dingen
geſprochen und waren eben daran, die Arbeiten des Tages zu
erwägen, da trat der Verlobte herein mit allen Zeichen der
Eile und einem entſchiedenen Ausdruck der Reue, die wieder
gut machen will.

Das iſt leicht zu erklären. Die Baſe hatte geſtern in der
Nacht noch Vetter Kahl zu ihm geſchickt, und dieſer hatte ihn
von dem Stande der Dinge unterrichtet und ihm ins Gewiſſen
geredet. Eindrucksfähig wie er war, hatte ſich Forſtner die
Worte zu Herzen genommen, ſein Gewiſſen hatte ſich gerührt
und ihn zu dem Entſchluß gebracht, Chriſtine noch vor der
Schule zu befuchen.

Er ging auf ſie zu drückte ihr die Hand und entſchuldigte
ſein Ausbleiben mit unaufſchieblichen Arbeiten, die ihn leider
abgehalten hätten, zu ihr zu kommen uſw. Chriſtine, durch ſein
Erſcheinen erfreut, ließ alles gelten, und es kam zu einer voll
ſtändigen Verſöhnung. Als ſie vom Unterricht zu reden begann,
nahm er Gelegenheit, ſich ſelbſt anzuklagen. Er ſei offenbar in
der letzten Zeit zu ungeduldig geweſen und habe mehr verlangt,
als ſie leiſten konnte; er müſſe ſie wirklich um Verzeihung bitten;
aber ſein Amt und die Plage mit ſeinen Kindern mache ihn eben
auch zuweilen verdrießlich und ungerecht. Das Mädchen ent-
gegnete: daß er mit ihr die Geduld verloren habe, ſei ganz
natürlich, ſie komme auch gar nicht weiter. Aber nun ſolle er
ſehen, nun werde ſie ſich recht zuſammennehmen, und es werde
gewiß beſſer gehen. Von ſeiner Seite Geduld, von ihrer Seite
plei und Mühe was brauche es mehr zur Eintracht und zum
Glück?

Als Forftner in die Schule ging, dachte er: Wenn ſie auch
micht alles hält, was ich mir von ihr verſprochen habe, ſo gibt es
doch eine gute Frau. Sie iſt fügſam, das iſt ſchon etwas wert.
Nach und nach wird ſie auch lernen, was nötig iſt; ich darf nur
nicht zu viel von ihr verlangen.

Die nun folgenden Unterrichtsſtunden gingen bei ſolcher
Stimmung des Lehrers und der Schülerin ganz wohl vorüber.
Es waren zunächſt nur wenige. Die Chriſtfeiertage kamen
heran und machten eine Unterbrechung nötig. Die Verlobte

tte mit Hilfe der Mamſell Adelheid einen zierlichen Tabaks-
eutel zuſtande gebracht, ſie kaufte noch ein ſchönes Buch, das der

Bräutigam ung einmal gewünſcht hatte, und machte ſomit
eine ganz hübſche Beſcherung. Forſtner beſchenkte ſie mit einem
Shawl und einem kleinen galanten Gedicht. Jn dem Ver-
gnügen dieſer Tage hatte Chriſtine auch Suſanne und Adelheid
mit Gaben hbedacht, welche die mäßigen“Erwartungen derſelben
übertrafen, und beſſere Geſichter dafür erhalten. Alles ließ ſich
erfreulicher an, und Chriſtine konnte ein verſpätetes kleines
Präſent an die Mutter mit einem Briefe abſenden, worin die
Verſicherung, daß ſie recht fröhliche Weihnachten gefeiert habe,
durchaus von Herzen kam. Sie hatte jetzt auch den Mut ge
funden, einer wiederholten Aufforderung der Baſe nachzu-
kommen und die Mutter zum Beſuch einzuladen ja ſie hatte
auf ihre Fauſt hbinzugefügt, daß ſie ſich durch Vetter Hans her-führen faſſen ſolle Sie Erwartung eines frohen Wiederſehens

trug dazu bei, daß ſie das neue Jahr unter heiterm Austanſch
von Gratulationen und vertrauensvoll antrat.

Die Hoffnung anf das Wiederſehen trog ſie nicht. Frau
Glauning war neugierig, ihre Chriſtine in der Stadt zu ſehen,
und da nach Neujahr eine Maſſe Schnee fiel, dann kalte, trockene
Witterung eintrat, ſo riskierte ſie's, die Bahn zu benutzen und
den Beſuch mit Hans in einem entlehnten Schlitten zu machen.
Am heiligen Dreikönigstage ſaßen alle unſere Perſonen bei
Herrn Kahl um den Mittagstiſch, der lange nicht ſo reichlich be
ſetzt geweſen war. Man hatte ſich ausgewundert, ausgegrüßt,
ausgelobt und unterhielt ein behagliches Geſpräch, das Forſtner
zu männiglichem Ergätzen mit ſeinen beſten Einfällen zierte,
ſo daß man ſich endlich auch in dieſer Hinſicht geſättigt und ver
gnügt vom Tiſch erhob.

In der Laune, die das Mahl in ihr angeregt hatte, nahm die
Glauning ihre Tochter in eine Ecke und ſagte: „Hör', Mädchen,
du biſt doch ein wenig „ſchmalbackeder“ geworden, ſeit du hier
biſt. Man iß wohl bei der Baſe nicht alle Tag' ſo qut wie heut'?“

Chriſtine lächelte und ſagte: „Ach, liebe Mutker, je weniger
ich eſſe, deſto beſſer iſt's! Denn ich bin für die Stadt noch lange
nicht „ſchmalbacked' genug.“ „So, ſo?“ erwiderte die Alte.
„Nun, du ſiehſt wenigſtens geſund und vergnügt aus. Aber das
kann ich dir nicht verſchweigen, recht närriſch kommſt du mir
vor in dem Kleid da.“ „Jſt andern auch paſſiert,“ verſetzte
Chriftine. „Aber dieſe hahen fich dran gewöhnt, wie's ſcheint,
und dir wird's auch ſo gehen.“ Wie die Mutter hier den
vräutigam auf ſich zukommen ſah, fragte ſie: „Wie macht ſich

aber meine Chriſtine in der Lehr', Herr Forftner? Geht's
recht vorwärts „Jeden Tag,“ erwiderte dieſer heiter.
„Verſpotte mich nicht,“ rief ihm Chriſtine zu; ich weiß recht wohl,
daß ich einen langſamen Bauernkopf hab'.“ „Nein,“ fuhr er
zur Mutter fort, „in der letzten Zeit bin ich ſehr zufrieden ge
weſen, und wenn's ſo fortgeht, wird ſie noch eine ganze Gelehrte
verden.“ „O Jerum,“ rief die Gelobte mit komiſchem Aus-
druck Die Alte ſah mit Vergnügen auf das Paar, das Arm in
Arm vor ihr ſtand.

Vor dem Abſchied fand Chriſtine noch Gelegenheit, eine ver-
trauliche Zwieſprach mit Hans zu halten. Sie dantte ihm und
rühmte ihn wiederholt wegen ſeiner Freundſchaft und Herzens-
güte. Dann fragte ſie mit einem Lächeln, in dem neben wirk-
licher Teilnahme ein Hauch von Scham nicht zu verkennen war:
Faſt du noch immer keine, Hans? Iſt noch keine Ausſicht, daß
ich dir auf die Hochzeit gehen kann?“ Hans ging auf die Unter-
altung ein und verſetzte nicht ohne Lanne: „'s hat ſich noch
nicht machen laſſen. Gut Ding will Weile haben!“ „Jawohl,“
awiderte ſie ſchon heiterer. Aber man muß doch auch anfangen.
Du tuſt dich nicht um „Kommt drauf an,“ entgegnete Hans,
zaber du weißt ja, ich wart' auf deine Hochzeit.“ „Da kannſt
du vielleicht noch lange warten.“ „Wieſo?“ „Bis zum Früh-
jahr ſicher, vielleicht aber auch bis in den Sommer hinein ich
nus noch gar viel lernen.“ „Lernen? Was fehlt dir denn
noch?“ „Ach, Hannesle,“ ſagte das Mädchen mit einem
humoriſtiſchen Seufzer, „noch gar viel! Das verſtehſt du nicht.“
J ans dachte: „Was ſo ein Schulmeiſter doch heutzutage nicht
alles verlangt!“ Aber er ſagte das natürlich nicht, ſondern
wünſchte dem Bäschen alles Glück und drückte ihr in freund-
ſhaftlicher Teilnabhme die Hand. Chriſtine ſah, daß er noch
ſege etwas auf ſie hielt, und daß er ihr nichts nachtrug; beides

eute ſie.
Nach dieſem letzten feſtlichen Tage wurde der unterbrochene

Unterricht wieder fortgeſetzt. Forſtner nahm es zuerſt wieder
eicht und führte das Spiel nur ſachte zum Ernſt hinüber. Jn
er Zwiſchenzeit hatte aber Chriſtine von ihrem Talent, Ge-

lernkes zu vergeſſen, wieder ziemlich Gebrauch gemacht, ſo daß
Fortſchritte nirgends ſichtbar werden wollten, und bald ſtaken
wieder in der Proſa des Lebens. Geſchmack an geiſtiger Be
(häftigung, ein Trieb, ſelber vorwärts zu gehen, etwas zu tun

d zu ſuchen, wollte ſich eben in der Schülerin nicht melden.kie lernte nie einſehen, wozu das alles eigentlich gut ſein ſollte;

die Kopfarbeit blieb ihr beſchwerlich und ſie konnte darin nicht
einmal eine rechte Arbeit ſehen. Neigung, angeborener und an
erzogener Reſpekt drängte ſie zur Arbeit mit der Hand, und nur
wenn ſie hier etwas fertig gebracht. glaubte ſie wirklich etwas
getan und ihre Pflicht erfüllt zu haben.

Forſtner überzeugte ſich jeden Tag mehr von der Unmöglich-
keit, der Verlobten das beizubringen, was er an Geiſteskultur
von ſeiner Fran glaubte fordern zu können. Aber die Wirkung
war nun eine andere auf ihn als früher: er wurde nicht mehr
erzürnt er entſagte ſeiner Hoffnung Er tat es mit Seufzen
und tröſtete ſich mit dem Gedanken, daß Chriſtine jedenfalls eine
gute Hausfrau ſein werde. Damit war ein bedeutender
Schritt zum Glück des Paares hin getan denn das Glück wird
dann erſt möglich, wenn man von ſich und von andern nur das
fordern lernt, was die einmal gegebene Natur zu leiſten im-
ſtande iſt, und ſich dabei genügen läßt. Aber nun zog ein
Wetter, das ſchon lange am Horizont geſtanden hatte, raſch am
Himmel auf und hing bald drohend über dem Haupte des Dorf-
mädchens Um dies zu erklären, muß ich in der Geſchichte um
mehrere Monate zurückgehen.

Jener Kollege Forſtners, der ſich im Oettinger Kränzchen ſo
eng an ihn angeſchloſſen, und deſſen Betriebſamkeit er haupt-
ſächlich ſeine jetzige Stelle verdankte, war bei ſeinen Be-
mühungen von wirklicher Freundſchaft zu dem talentvollen,
liebenswürdigen jungen Mann geleitet. Der Eifer, den er zu
ſeinen Gunſten anwandte. beruhte aber doch nicht ausſchließlich
auf dieſem perſönlichen Wohlwollen er war zugleich, und zwar
nicht minder ſtark, durch ſein eigenes Intereſſe getragen. Guſtav
Dobler (denn er muß jetzt mit ſeinem Namen in unſere Erzäh-
lung eintreten) hatte zwei Schweſtern, die bei ihm, dem noch
un verheirateten Manne, wohnten. Die jüngere war noch nicht
aus der Schule, die ältere, Wilhelmine, führte ſeinen Haushalt.
Dieſe befand ſich in den Jahren, wo ſich ein vorſichtiges Mädchen
ſchon einige Jahre um eine Partie umgeſehen hat ſie war
in der Mitte der zwanziger Jahre. dabei ſchlank, hübſch, gebildet,
mit einem Geiſte begabt, der gern das Regiment führt und es
liebt, ſein Licht leuchten zu laſſen. Was war natürlicher, als
daß der ſchon in den Dreißigen ſtehende Dobler wünſchte, ihr
einen Mann zu vecrſchaffen? Er konnte dann ſelbſt heiraten,
was bei der Anweſenheit der herrſchaftgewohnten Schweſter
nicht zu raten war, und ſie hatte für ihr Talent den rechten
Boden und das Glück ihres Lebens gefunden. In Forſtner hatte
der ſorgliche Bruder gleich den Mann erkannt, der für ſeine
Schweſter in jeder Hinſicht paſſend war, den liebenswürdigen,
hegabten, im Hauſe zu leitenden Mann, und in dieſer Ueber-
zeugung hatte er gehandelt.

(Fortſetzung folgr.)

Der Zucker als Nahrungsmittel.
Der engliſche Aushungerungsplan und die drohende Knapp-

beit an manchen Lebensmitteln haben es mit ſich gebracht, daß
die Debatten über Ernährungsfragen heute in unſerer Tages-
preſſe einen weit größeren Raum einnehmen als in normalen
Zeiten. Handelt es ſich doch jetzt für uns darum, unter Zu-
grundelage der Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung die
vorhandenen Nahrungsmittel ſo einzüteilen, daß nicht nur der
Hunger in buchſtäblichem Sinne geſtillt wird, ſondern daß auch
unſer Körper die Nahrung in phyſiologiſch richtiger Zu-
ſammenſetzung erhält, ſo daß ſeine Leiſtungsfähigkeit
aufrecht erhalten bleibt.

Dabei hat ſich neuerdings ein Streit um den Wert des Zuckers
als Nahrungsmittel entnickelt. Von verſchiedenen Seiten iſt
darauf hingewieſen worden, daß wir im Zucker ein außerordent-
lich kalorienreiches Nehrungsmittel beſitzen, das geeignet iſt,
dem jetzt ſchon fühlbaren und in Zukunft noch mehr drohenden
Mangel an Butter und ſonſtigen Fetten abzuhelfen. Können
doch Kohlehydrate und Fette ſich in der Nahrung in weitgehen-
denn Maße gegenſeitig erſetzen. Sie ſind die eigentlichen Kraft-
ſpender, das Keizmaterial des Körpers, wobei 2 Kilogramm
Zucker etwa die gleiche Heizkraft beſitzen wie 1 Kilogramm Fett.
Man hat deshalb, mit Recht, der Regierung einen Vorwurf
daraus gemacht, daß ſie das Ausfuhrverbot für Zucker zeit-
toeilig durchbrochen hat und daß ſie auf der anderen Seite durch
Beſchlagnahme des größten Teiles der letztjährigen Zucker-
produktion den Zuckerpreis künſtlich auf der Höhe erhalten hat.

Demgegenüber iſt nun von anderer Seite auf den ſehr zweifel-
haften Wert des Zuckers als Nahrungsmittel hingewieſen wor
den. Dr. Kunert- Breslau iſt ſogar ſo weit gegangen, im
Amtsblatt für den Stadt- und Landkreis Dortmund die Be-
hauptung aufzuſtellen, daß wir direkt ein vaterlandsfreund-
liches Werk tun, wenn wir den Engkändern weiter fleißig Zucker
lieferten und ſo ihre Kraft ſchwächten. Denn Zucker zerſtöre
erſtens die Zähne, zweitens erſchlaffe er die Verdauungsorgane,
weil er ſehr leicht aſſimiliert wird und ihnen keine Arbeit zu
mutet, drittens verhindere er dadurch, daß er raſch ſättigt, die
Aufnahme anderer Nahrungsmittel, die für den Körper un-
entbehrliche Stoffe, vor allem Eiweiß und Mineralſalze, ent-
halten. Die Folgen der einſeitigen Ernährung ſeien dann
blaſſes, kränkliches Ausſeben infolge ſchlechter Blutzuſammen-
ſetzung. Der Bedarf an Fetten und Kohlehydraten, der den an
Eiweiß etwa um das 5fache übertrifft, iſt dabei um ſo größer,
je ſtärker die Muskelarbeit iſt, die ein Menſch leiſtet, während
der Eiweißbedarf ziemlich konſtant bleibt.

Daraus geht hervor, daß wir uns weder gang einſeitig von
Zucker (oder Fe en) nähren können, noch daß wir auch nur
unſeren Bedarf an Kohlehydraten und Fetten ausſchließlich
durch dieſe Stoffe decken können, da wir ja dann als Ergänzung
reines Eiweiß und reine Nährſalze genießen müßten, die es
aber höchſtens in den Apotheken gibt. Wir können alſo nur den
Teil unſeres Kohlehydrat- und Fettebedarfes auf jenem Wege
zu uns nehmen, der nicht bereits durch die übrigen Nahrungs-
mittel gedeckt wird. Ein ſtark körperlich arbeitender Menſch wird
dabei mehr Zucker und Fette vertragen können als der Geiſtes-
arbeiter oder Bureaumenſch.

Die praktiſche Frage iſt nun die: bedeutet der Ver-
brauch unſerer geſamten Zuckerproduktion im Jnlande ſchon
ein Zuviel an dieſem Stoffe ſchon eine Schädigung unſerer
Geſundheit? Sie muß unbedingt verneint werden. Wir führ-
ten bis jetzt etwa die Hälfte unſerer Zuckerproduktion aus.
Bleibt dieſe ganz im Londe, ſo würde unſer Zuckerkonſum ſich
alſo verdoppeln, d. h. von 20 Kilogramm pro Kopf der Bevölke-
rung auf 40 Kilogramm ſteigen. Nun haben aber England und
die Vereinigten Staaten ſchon ſeit Jahren einen Zuckerkonſum
von 37 Kilogramm auf den Kopf, ohne daß man gehört hätte,
daß dieſe Völker dadurch körperlich weniger leiſtungsfähig ge-
worden wären. Wir hätten dies bei einem um 3 Kilogramm

höheren Verbrauch ſalſo wohl auch kaum zu fürchten, um ſo
weniger, als wir dafür ja auf der anderen Seite den Konſum
an Fett, das auch ein ganz einſeitiges Nahrungsmittel iſt. ein-
ſchränken müſſen Die wohlbabendere Bevölkerung genießt
heute längſt ein ſolches Quantum und geſchieht dies in Form
von Kompotten und Marmeladen, ſo wird dadurch gleichzeitig
der Nährſalzbedarf befriedigt. Die Musſtulle iſt geſünder als
die Butterſtulle. Einer Schädigung der Zähne aber kann durch
geeignete Zahnpflege, fleißiges Putzen, vorgebeugt werden.
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Kleines Feuilleton.
Menſchlichkeit auf dem Schlachtfelde.

Aus Amſterdam ſchreibt man dem Vorwärts: Wenn die
franzöſiſchen Zeitungsſchreiber von Beruf fortfahren, die deut
ſchen Soldaten als grauſame Barbaren zu ſchildern manche
tun das aus ehrlichem fanatiſchen Haß, andere, und ſicher zahl
reichere, um dem Chaubinismus und der Senſationsgier der
aufgehetzten Maſſen genugzutun. und einige wohl auch aus
Aengſtlichkeit, eines nicht gentgenden Patriotismus geziehen
zu werden ſo findet man in ſchlichten Soldatenbriefen eine
wahrheitsmütige Schilderung von Tatſachen, die den tröſtlichen
Beweis erbringen, daß die grauenvolle Mitleidlofigkeit des
Krieges in den Menſchen die er in das Gemetel hinein
geführt hat, die edleren Triebe nicht auslöſchen konnte. Ein
franzöſiſcher Soldat aus Le Mans ſchildert in einem Brief
an ſeine Eltern folgendes Erlebnis:

„Es war vor Montauban (Dep. Somme), einem Dorfe, das
durch deutſche Schützengrabenlinien verteidigt wurde und das
unſer Regiment anzugreifen hatte. Am erſten Tage hatten
wir einige Attacken unternommen, deren einziges Ergebnis eine
Annäherung unſerer Schützengräben auf 100 Meter von denen
des Feindes war. Unglücklicherweiſe waren mehrere unſerer
Verwundeten nahe an den deutſchen Stacheldrahtnetzen liegen
geblieben, und angeſichts der unaufhörlichen Füſilade der
„VBoches“, die wir zu erwidern hatten, war es natürlich un
möglich, ſich aus den Schützengräben hervorzuwagen. Die Nacht
verlief recht ruhig, und als am nächſten Tag die Pfleger über
dieſe Situation benachrichtigt wurden, kamen zwei Sänſten-
träger, darunter ein minariſt, in die erſte Reihe der Schützen-
gräben. Und nun geſchah folgendes: Dieſe zwei Männer
ſtiegen, ohne jemand verſtändigt zu haben, aus dem Graben
hervor und ſchritten auf die feindlichen Linien zu, wobei der
Seminariſt eine Fahne des Roten Kreuzes ſchwenkte. Sofort
hörte die Füſilade von beiden Seiten auf und
einige Minuten ſpäter kamen drei deutſche Offiziere
aus ihren Laufgräben hervor und gingen unſeren Braven
entgegen. „Was haben Sie vor?“ fragten ſie unſeren
Seminariſten. „Die Verwundeten von geſtern aufheben, die
unſere Linien nicht haben erreichen können.“ „Das iſt ſehr
gut, aber wenn Sie geſtern gekommen wären, hätten wir ebenſo
mit dem Schießen aufgehört.“ Dann gab einer von den Offi-
zieren dem Seminariſten die Hand und fügte hinzu: „Sie ſind
ein tapferer Mann. Wir geben Jhnen eine halbe Stunde, um
Jhre Aufgabe zu vollbringen.“ Das wurde alles in einem aus
gezeichneten Franzöſiſch geſagt. Unterdes waren die deutſchen
Soldaten auf die Bruſtwehr ihrer Schützengräben geklettert
und klatſchten in die Hände und ſchwenkten begeiſtert ihre
Kappen. Unſere zwei Sänftenträger machten ſich alſo ans
Werk und brachten uns fünf bis ſechs Verwundete, die raſch
außer Gefahr gebracht wurden. Nach Verlauf der von den
deutſchen Offizieren bewilligten halben Stunde begannen die
Kanonen und Gewehre wieder dieſe Stelle zu überſchütten, wo
dieſe wahre Heldentat vollbracht worden war.“

Welchen Nährwert haben die Pilze?
Die von England betriebene Abſperrungspolitik weiſt uns

auf noch unbeſtimmte Zeit für unſere Nahrungsmittelverſor-
gung faſt ausſchließlich auf die Produkte unſerer heimiſchen
Erde hin. Jn großen Mengen wachſen in unſeren Wäldern
und auf unſeren Wieſen Pilze, von denen aber bis jetzt nur
einige Arten auf unſeren Tiſch gelangen. Die Furcht vor Ver
giftungen, die allerdings bei mangelnder Pilzkenntnis berechtigt
iſt, hindert das Volk, viele durchaus harmloſe und in beſonderer
Fülle wachſende Pilzarten zu ſammeln und zu genießen. Dem
ſollte durch eine allgemeine Verbreitung des Wiſſens über die
Schwämme abgeholfen werden, zumal wir im Pilz nicht nur
ein wohlſchmeckendes, fondern auch ſehr nahrhaftes Nahrungs
mittel beſitzen.

Der Pilz enthält nahezu alle Nährſtoffe, deren wir bedürfen.
Jm friſchen Zuſtande iſt er ſehr waſſerreich: 84 bis 90 Prozent
ſeines Geſamtgewichts beſtehen aus Waſſer. An Salzen ent
halten 1000 Gramm friſche Pilze 5 bis 15 Gramm, wovon die
Hälfte etwa auf Kali, 15 bis 35 Prozent auf Phosphorſäure
entfallen. Kohlehhdrate ſind in Mengen von 20 bis 100 Gramm,
Mannszucker in ſolchen von 6 bis 18 Gramm enthalten. Der
Eiweißgehalt iſt ziemlich hoch: 20 bis 45 Gramm; doch ſind da
von nur 6 bis 12 Gramm verdaulich. Der Legzithingehalt be
trägt 0,2 bis 1,5 Gramm. Ohne Nährwert ſind die Zellwände,
deren Gewicht 27 bis 40 Gramm pro 1000 Gramm Geſamt-
gewicht beträgt. Jm allgemeinen ſoll der Hut nährſtoffreicher
ſein als der Fuß des Pilzes; doch befindet ſich bei jungen
Pilzen die größte Summe der Nährwerte im Fuß, um dann in
den Hut und ſpäter in das Futter zu wandern.

Bei der Zubereitung ſollte man die Pilze möglichſt im eigenen
Saft ſchmoren und nichts davon weggießen, da der Saft die
Nährſalze und die löslichen Eiweißſtoffe enthält.

Solidaritätsgefühl.
Einem in der Königsberger Volkszeitung veröffentlichten

Soldatenbrief entnehmen wir folgende Zeilen: Es gibt
wohl nirgends eine beſſere Gelegenheit, das Solidaritätsgefühl
wirken zu laſſen als im Kriege. Du wirſt ja wiſſen, daß ich
die erſten Monate in der Front als Wehrmann kämpfte, und
mochte es beim Dienſt oder in den Pauſen ſein, ſtets war der
eine auf den anderen angewieſen Stand ich als Doppelpoſten
auf irgendeinem Fleck mit meinem Kameraden zuſammen,
ganz gleich, ob derſelbe Lehrer oder ſonſt etwas war, ſtets war
das Handeln und Fühblen des einen auch das des anderen.
Noch ſtärker in die Erſcheinung tritt das Solidaritätsgefühl im
Schützengraben Hier iſt wirklich der Kummer und die Sorge
des einzelnen die des ganzen Schützengrabens. Vor wenigen
Tagen mußten wir nach dem Schützengraben der 8. Kompagnie,
weil dort eine Anzahl Verwundeter vorhanden war. Da hätteſt
du Solidarität ſehen können. Wie ängſtlich fragten die Wehr-
leute, ob die Verwundungen ſchwer ſeien, wie beſorgt fragten
ſie nach den Wünſchen der Verwundeten, wie bereitwillig gaben
ſie ihnen ihren letzten Schluck aus der Feldflaſche, obwohl ſie es
ſelbſt noch notwendig brauchten. Da wurde nicht lange gefragt:
Wer iſt es? Ja ſelbſt die revierkranken Leute ſchleppten auf
Leitern die Verwundeten aus der vorderen Linie, obwohl ihnen
die ruſſiſchen Kugeln um die Ohren pfiffen, und keiner fragte:
Was iſt der Mann, wer iſt es? Nur teilnehmende Sorge. Ja,
das iſt echtes Solidaritätsgefühl.“

Knochenfunde aus der Urmenſchenzeftt.
Jm Juli vorigen Jahres wurde bei Baggerarbeiten in der

Nähe von Ludwigshafen ein foſſiler Oberſchenkelknochen ent
deckt, der ſeinem Fundort nach diluvialen Urſprungs war. Eine
genauere Unterſuchung des Knochens durch Walter Luſtig unter
Leitung des Anthropologen Profeſſor Klaatſch in Breslau hat
die Vermutung bheſtätigt, daß der Knochen einem Menſchen des
Diluviums angehört. Solche waren im Oberrheintal bisher
unbekannt. Weiter ſtromabwärts, in der Nähe von Bonn, im
Neandertal iſt bekanntlich der berühmte Neandertaler Schädel
gefunden worden, der zur Aufſtellung und Rekonſtruktion der
prähiſtoriſchen Neandertaglraſſe geführt hat. Allem Anſchein
nach gehört der gefundene Oberſchenkelknochen gleichfalls einem
Menſchen der Neandertalraſſe an.
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Militärarbeit und Kriegslöhne.
Die öffentlichen Warnungen in den Zeitungen und die

amtlichen Weiſungen, daß die mit Militärlieferungen betrauten
Firmen ihren Einnahmen entſprechende Löhne zahlen ſollen,
findet an manchen Stellen auch jetzt noch nicht die geringſte
Beachtung. Als Beiſpiel dafür ſei der nachſtehend geſchilderte
Fall angeführt:

Der Schneider Adolf Roſenblatt hier, der zurzeit zehn
Perſonen beſchäftigt, darunter ſieben weibliche und drei männ
liche, fertigt für die Firmen Aßmann und Weiß Militärmäntel
an, für die er pro Stück 5 Mk. bez. 5,25 Mk. Macherlohn be
zieht. Da er durchſchnittlich pro Woche 60 Mäntel abliefert,
ſo iſt das gleichbedeutend mit einer Einnahme von 815 Mark.
Seine Auslagen beſchränken ſich auf den Verbrauch von Knopf-
lochſeide, Garn und die zur Heizung des Bügelofens erforder-
lichen Kohlen; insgeſamt alſo hochgegriffen eine Ausgabe von
etwa 24 Mk. An Lohnzahlte er mir 2 Mark nebſt
Koſt und Logis pro Woche, einem älteren Kollegen5 Mk. und dem dritten 6 Mk., abzüglich des Kranken und In

validengeldes. Von den dort beſchäftigten Mädchen erhält eins
3 Mk., ein anderes 4 und die übrigen 6 Mk., wohlgemerkt ohne
freie Station. Eine Frau, deren Mann zurzeit im Felde ſteht,
muß ſich auch mit dem kargen Wochenlohn von 6 Mk. begnügen.
Die allwöchentliche Lohnauszahlung beziffert ſich demgemäß
auf 50 Mark bei 13- bezw. 11ſtündiger Arbeitszeit! Dazu kommt
die freie Station für die drei männlichen Perſonen, die pro
Verſon mit 12 Mk. hoch genug gerechnet ſein mag, da die Koſt
viel zu wünſchen übrig ließ. 50 Mark Lohn und 836 Mark
Koſtgeld machen 86 Mark, dazu 24 Mark für Auslagen macht
110 Mark Unkoſten pro Woche. Dazu kommt noch der Betrag
der Ladenmiete in Höhe von 30 Mk. pro Monat, womit ſich die
wöchentlichen Unkoſten auf 118 Mark erhöhen. Es bleibt R. alſo
ein reiner Verdienſt von 197 Mark pro Wochel

„Wir leben fürwahr in einer teueren Zeit,“ ſo darf Herr
Roſenblatt ſein Nachtgebet allabendlich ſchließen, nachdem er
ſich vergewiſſert hat, das der Geldſchrank auch ſorgfältig ver
ſchloſſen iſt.

Die Militärbehörde ſollte ſolcher mnerhörten Arbeiterausbeu-
tung bei der Anfertigung ihrer Arbeiten ſchleunigſt ein
Ende bereiten!

Welches iſt das geſündeſte und billigſte Eſſen?
Unter dieſer Spitze veröffentlicht unſer Bochumer Partei

blatt eine Zuſchrift, die berechtigte Mahnungen enthält:
Das geſündeſte und billigſte Eſſen, wodurch dem Körper die

Nahrungsmengen zugeführt werden, die er zu ſeinem Aufbau
und Unterhalt braucht, iſt die Mittagsmahlzeit. Leider
iſt es Tatſache, daß es ſehr viele Hausfrauen gibt, die nicht in
der Lage ſind, eine kräftige und geſunde Mittagskoſt herzu-
ſtellen. Ueber die Urſachen, weshalb dies nicht der Fall iſt, einer
ſeits zu große Armut, andererſeits ungenügende Schulung inder Kochkunſt, wollen wir in dieſem Zuſammenhange kein Wort
verlieren; die nicht abzuſtreitende Latfache, daß es in vielen
Fällen nach beiden Seiten hin ſchlecht beſtellt iſt, mag genügen.

Unter geſundem und kräftigem Mittageſſen verſteht man
nicht etwa ein Stück gebratenes Fleiſch mit einigen Kartoffeln,
oder eine lange Suppe, ſondern gutgekochtes Gemüfe mit
Fleiſch und Kartoffeln. Hier kommt es allerdings auf den Ge
ſchmack an. Was dem Weſtfälinger ſchmeckt, das braucht dem
Schleſinger nicht zu ſchmecken. Der Weſtfale rechnet große
Bohnen mit Speck, Kappus mit Speck und dergleichen als ſeine
Lieblingsmahlzeit, andere Stämme bevorzugen Klöße und der
gleichen. Aber ganz gleich woher und wer es auch ſei: das eine
iſt gewiß: die hausbackene Land mannskoſt iſt immer die
bikligſte und geſündeſte, denn ſie ſieht die hauptſäch-
lichſte Verwendung pflanzlicher Stoffe vor, die die meiſten
Nährſalze enthalten, und iſt auf Jahrhunderte alte Erfahrung
begründet. Die Galoppkoſt, die in einer Viertelſtunde herge-
richtet iſt, entſpricht der Neuzeit und iſt nur da zu entſchul-
digen, wo die Frau als r nicht in der Lage iſt,
8 längere Zeit mit der Fertigſtellung des Mittageſſens zu be
ſchäftigen.

Der Umſtand, daß es viele Kriegerfrauen gibt, die aus An
laß der Abweſenheit ihres Mannes es nicht für nötig halten,
Mittageſſen zu kochen, hat die Veranlaſſung zu dieſem Hin-
weis gegeben. Sie denken billiger und einfacher zu leben, wenn
ſie ein Stück Wurſt und Butterbrot eſſen oder ſich mit Kaffee
begnügen. Man ſagt wohl und es trifft in der Tat zu: Wenn
ſie bis vier zählen könnten, würden ſie nicht ſo töricht ſein. Be
ſonders aber erſt für die heranwachſenden Kinder iſt das
Auslaſſen des Mittageſſens eine arge Verſündigung.
Schlechte Zähne und ſchwacher Knochenbau, Krankheiten aller
Art ſind die Urſachen dieſer ſchlechten Haushaltung. Eine gut
und aufmerkſam gekochte Mittagsmahlzeit, deren Reſte des
Abends den Kindern vielleicht bei einer Milchſuppe gegeben
werden, das iſt die geſündeſte und billigſte Koſt.

Arbeiter vom Bezirkskommando geſucht. Arbeiter, auch
ſolche, die in einem Militärverhältniſſe ſtehen und den unten
aufgeführten Berufsarten angehören. können in verſchiedenen
Gegenden Deutſchlands Arbeit erhalten. Meldungen nimmt
das Bezirkskommando Halle (S.), Zimmer Nr. 20, bis zum
13. d. Mts 7 Uhr abends unter Vorlage der Militär oder
Arbeitspapiere an. Es kommen folgende Berufsarten in Frage:
Dreher, Klempner, Schiffszimmerleute, Schiffsbauer, Maſchinen
bauer, Blech- und Winkelſchmiede, Former, Sattler, Keſſel-
ſchmiede, Kupferſchmiede, Torpedoſchloſſer, Mechanikergehilfen,
Slektromonteure, Preß- und Hammerſchmiede, Kernmacher,
Schmelzer, Stemmer, Nieter, Schloſſer, Schmiede, Werkzeug-
macher, Maſchinenarbeiter (Bohrer, Hobler, Stoßer, Fräſer,
Locher, Schraubenſchneider, Preß- und Hammerführer), Berg-
arbeiter für Gang-Erzbergbau und für Steinkohlenbergban
Jn Fahriken oder Gruben ſür unabkömmlich erklärte Arbeiter
dürfen ſich nicht melden.

Ueber die Mehlabgabe an Bäcker iſt folgende neue Bekannt
machung herausgekommen Den hieſigen Mehlhändlern iſt bis auf
weiteres geſtattet, an Bäcker, die ſich im Beſitze eines vom Ma
giſtrat (Statiſtiſchen Amt) ausgeſtellten Erlaubnisſcheines befinden,
Mehl abzugeben, auch wenn durch die abgegebene Menge das dem
Händler nach 8 4, Abſatz 4e der Bundesratsverordnung vom
25. Januar 1915 zuſtehende Verkaufskontingent überſchritten
werden ſollte.

Deutſchen Kriegern und Zivilperſonen in engliſcher Ge
fangenſchaft empfiehlt es ſich ſo ſchnell als möglich noch haltbare
Jebensmittel und Geld hinüberzuſchicken, da anzunehmen iſt, daß
die Poſtverbindung nach Durchführung der Deutſchen Blockade,
die am 18. Februar beginnt, noch ſchwieriger und langwieriger
wird als bisher, vielleicht auch ganz aufhört. Bisher ſind Lebens-
mittelſendungen und Poſtanweiſungen von den Engländern, wenn
auch verſpätet, korrekt ausgeliefert worden. Gedruckte Ratſchläge
zur Beachtung bei ſolchen Sendungen 4 Herr Juwelier Tittel,
Halle, an alle Angehörigen koſtenlds ab. Bei Beſtellungen von
auswärts iſt ein Briefumſchlag beizufügen, auf dem die genaue
Adreſſe des Beſtellers geſchrieben und eine Freimarke geklebt iſt.

StadtTheater. Heute abend 79 Uhr wird Verdis Trou-
badour zur Wiederholung gelangen, und zwar wird Bernhard
Bötel, der durch eine vorübergehende militäriſche Einberufung
verhindert war, den Manrico, und Kammerſänger Rudolf den
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um Die hauptſächliLegen in den den von Grete Bä
ern, Berta Gaſt, Emmy Aßmann, Albert Friedrich,

ecker, Otto Tiedemann, Michael Jſailovits, g77 Mantius
Fritz Reichhold. Die Spielleitung hat Hans Mantius inne.

Seine Heimat bleibt das Zuchthaus. Wie ß oft die
ſchwerſten Strafen, ſelbſt Zuchthaus, imſtande ſind, einen Men

en zu beſſern, zeigte eine Verhandlung vor der gen
trafkammer. Am 28. tte ein cherm inder Friedrichſtraße gegen Mitternacht ein eigenar c e

Er ging durch eine Hintertür auf die Polizei, die ſo
ort zwei Beamte ſchickte. an nahm drei Einbrecher feſt.

unter dieſen den ehemaligen Gelegenheitsarbeiter Große, der
erſt am 2. November eine Zuchthausſtrafe von drei Jahren ver
büßt hatte. Er iſt in den letzten Jahren ſeines Lebens über
haupt nicht aus den Strafanſtalten herausgekommen. Heute
behauptet er, nur mitgegangen zu ſein, ſelbſt aber nicht einge
brochen zu haben. Das Gericht verurteilte den Angeklagten
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß zu drei Jahren
i chthaus, fünf Jahren Ehrverluſt und Stellung unter

olizeiaufſicht. Jn Weſe ſchweren Zeiten müſſe man ſol
Verbrechen ſehr hart beſtrafen, um die Ruhe im Jnlande auf-
recht zu erhalten.

Einbruch in eine Fabrik. Jn der Nacht vom 8. zum 9.
bruar wurde in dem Fabrikgrundſtück v 4b, ein

inbruchsdiebſtahl verübt. Durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe
elangte der Täter in das Metallager, von wo er einen Sack mit
detall mitgehen hieß. Ferner gelangte er durch Aufriegeln einer

Tür in das Bureau. Er erbrach ein Pult, wo er eine Summe
bares Geld und ein ledernes Zigarettenetui mit Jnhalt ſtahl.
Weiter fiel dem Täter nichts in die Hände. Er muß geſtört
worden ſein, da an dem Tatorte ſein Ueberzieher und der Sack
mit Metall liegen geblieben iſt. Jedoch fehlt von ihm jede Spur.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater Heute, Mittwoch findet die letzte Auf
führung der mit ſo außergewöhnlichem Beifalle aufgenommenen
Operette Gold gab ich für Eiſen ſtatt. Morgen, Donnertag, wird
zum erſten Male die große muſikaliſche Poſſe Ein Tag im Paradies
von Leo Stein und Bela Jenbach, Muſik von Edmund Eysler
gegeben. Dieſes Werk wurde in Wien am Bürgertheater 300 Mal

intereinander aufgeführt und hatte in Hamburg, Berlin, München
und Dresden den größten Erfolg. Jm Tag im Paradies ver
abſchiedet ſich Rudolf Schönwieſe von dem hieſigen Publikum, da
er einberufen wurde.

Löbejün. Die Anmeldung der Kinder, die zum 1. April
ſchulpflichtig werden, findet am Mittwoch, den 10. d. M., vom
2 bis 3 Uhr im Amtszimmer des Rektors ſtatt. Es kommen die-
jenigen Kinder in Betracht, die in der eit vom 1. Oktober 1908,
bis 30. September 1909 geboren ſind. Von ſolchen Schülern, die
in dieſer Zeit zugezogen ſind, iſt der Taufſchein vorzulegen.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung am 5. Februar 1915.

1. Eingänge und Mitteilungen. Vom Vorſitzenden, Genoſſen Schrabel, wird ein Schreiben des Jugendaus-
ſchuſſes verleſen, in welchem zur Beaufſichtigung des Jugend-
heims ältere Genoſſen dringend gewünſcht werden. Die
Fertigſtellung der Herberge iſt ſoweit vorgeſchritten, da alle
Reiſenden ein angenchmes und ſauberes Unterkommen finden
können. Bei dieſer Gelegenheit tritt auch der Vorſitzende einem
Gerücht entgegen, welches in den Kreiſen der Buchdrucker kur-
ſiert, wonach Angehörigen dieſes Verbandes keine Unterkunft
im Gewerkſchaftshaus gewährt würde. Dem Vertreter der
Buchdrucker iſt ein ſolches Gerücht nicht bekannt. Durch Be
ſchluß der Geſellſchafter finden alle Reiſenden Aufnahme und
Verpflegung.

2. Bericht des Vorſtandes, des Arbeiterſekre-
tariats, des Kaſſierers und der Reviſoren.Der Genoſſe Schnabel berichtete über die wichtigſten Vorgänge,
die das Kartell und den Vorſtand im abgelaufenen Jahre be-
ſchäftigten. Trotz des Kriegszuſtandes war die Tätigkeit beider
Korporationen ſehr rege. Es wurden neun Sitzungen des
Kartells und 42 des Voruſtandes abgehalten. Außerdem eine
Anzahl Sitzungen mit dem Parteivorſtand und auch mit der
Baukommiſſion. Jnfolge des Krieges ſind die Reihen unſerer
Mitglieder erheblich gelichtet, denn am Anfang des Jahres
1914 wurden 19 342 Mitglieder gezählt, während am Schluſſe
nur 10 494 vorhanden waren. Leider iſt die Zuſammenſtellung
unvollſtändig, weil einige Gewerkſchaften den Fragebogen bis
her nicht ausgefüllt zurückgegeben haben. Ueber die Kaſſe
berichtet Genoſſe Leinen. Die Kartellkaſſe vereinnahmte an
Beiträgen von den Gewerkſchaften 9922,25 Mk., ferner ſind von
den Sparkaſſen abgehoben 6504,35 Mk. Sonſtige Einnahmen
ſind zu verzeichnen 133,37 Mk. Die Geſamteinnahmen inkl.
Kaſſenbeſtand betragen 19879,27 Mk., die Ausgaben 17 421,04
Mark. An Vermögen ſind vorhanden 13 060,82 Mk. 2018,76
Mark ſind mehr verausgabt als vereinnahmt wurden. Die
Geſamteinnahmen der Gewerkſchaften betragen 527 442,95 Mk.,
die Ausgaben 506 174,72 Mk. Genoſſe Göbel berichtet über
die Reviſion und beantragt die Entlaſtung des Kaſſierers.
Ueber die Tätigkeit des Sekretariats verbreitet ſich Genoſſe
Kleeis und verweiſt dabei auf den gedruckten Bericht, der in
Kürze erſcheinen wird. Alle Vorgänge im Gewerkſchaftsleben
ſind darin feſtgehalten, ſo daß auf eine ausführliche Behand-
lung an dieſer Stelle verzichtet worden iſt. Jn der Diskuſſion
wurde nochmals die Arbeitsloſenfürſorge der Stadt beſprochen.
Seitens des Vorſtandes ſind bereits Schritte unternommen,
daß dieſe Fürſorge über den gedachten 15. Februar hinaus bei-
behalten wird. Außerdem iſt verſucht worden, eine Aufbeſſe-
rung der Bezüge für die Ausgeſteuerten zu erzielen. Genoſſe
Schlimme beantragt eine monatliche Statiſtik über die zum
Heere Einberufenen und den jeweiligen Stand der Arbeits-
Ah aufzunehmen. Dieſem Antrage wird allſeitig zuge-
timmt.
Der Vorſtand wird auf Vorſchlag Kreßmanns in der alten

Beſetzung beibehalten, und für die beiden zum Militär Ein-
gezogenen die Genoſſen Strauß und Meinhardt neu hinzuge-
wählt. Jn den Jugendausſchuß werden die Genoſſen Schneider
Wedral und Bäcker Richter delegiert. Hierbei wird der Wunſch
ausgeſprochen, daß in den Gewerkſchaften geeignete ältere Ge-
noſſen geſucht werden, die ſich dem Ausſchuß für einen Abend
in der Woche zur Verfügung ſtellen. Ferner wird beſchloſſen,
die Kartellſitzungen an jedem 2. Mittwoch im
Monat abzuhalten.

Verſchiedenes. Der Vorſitzende gibt bekannt, daß durch
Beſchluß des Partei- und Kartellvorſtandes auch in dieſem
Jahre Maimarken zur Ausgabe gelangen. Die Maifonds-
kommiſſion muß deshalb wieder geſchaffen werden. Genoſſe
Schlimme beantragt, in dieſem Jahre die beiden erwähnten
Vorſtände damit zu betrauen. Von verſchiedenen Seiten wird
dem widerſprochen bei der Abſtimmung wird der Antrag an-
genommen. Dem Antrag Kutſchbauch, in der nächſten Sitzung
den Reviſionsbericht vom Maifonds zu erſtatten, wird ebenfalls
zugeſtimmt.

Präſenzliſte. Nicht vertreten waren folgende Gewerk-
ſchaften: Bergarbeiter, Böttcher Bureauangeſtellte, Fleiſcher,
Glasarbeiter, Hausangeſtellte, Lithographen und Steindrucker,
Steinarbeiter, Textilarbeiter, Töpfer, Landarbeiter.

Alle diejenigen Gewerkſchaften, die bisher ihre Mandats-
formulare nicht abgegeben haben, werden dringend erſucht, die
ſelben im Sekretariat abzuholen und ausgefüllt wieder daſelbſt
abzugeben.

ie goldeneſten Rollen
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Der r der erer, derlau den ſollte e inſtanzenſt das normale Verbandsleben ſtarkun Mitglieder ſteht unter den en Ein Tei
n n ln aufgehoden werden. Die Arbeit im

eziererberuf iſt auf ein mum geſunken, ſo daß die Mehr
zahl unſerer Mitglieder Arbeit in der Rüſtungsinduſtrie ſuchen
mußte oder ſonſtwo berufsfremd arbeitet.“ Daher nehmen Ver-
ban nd und r von der Einberufung des Verbands
tages während des Krieges Abſtand, ſofern nicht unvorhergeſehene
Ereigniſſe eine Einberufung noch notwendig machen.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften und der Krieg. Wie das
gentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften mitteilt, ſtanden Ende
Dezember 85 000 Mitglieder der chriſtlichen Gewerkſchaften unter
den Fahnen. Das iſt noch nicht ganz der vierte Teil der chriſt
lichen Mitgliedſchaft, während die freien Gewerkſchaften mehr als
ein Drittel ihrer Mitglieder im Felde haben.

Allerlei.
Unterſchlagungen eines Polizeibeamten.

Am Dienstag hatte ſich vor dem Potsdamer Schwurgericht der57 Jahre alte Poligeioberaſſiſtent beim Magiſtrat in Branden-

burg Paul Einbrodt wegen Amtsvergehens zu verantworten.
Der Angeklagte hat ſeit 1904 angeblich aus Not, in die er durch
ſeine aus 10 Kindern beſtehende Familie geraten ſei, in etwa
110 Fällen Portemonnaies, die er als Fundſachen auf-
bewahren mußte, Beträge von insgeſamt etwa 250 Mark ent
nomnen. Außerdem hat er ſich in 4 Fällen die Stempelvorſchüſſe
von Einbürgerungsanträgen in Höhe von 120 Mark angeeignet,
und ſchließlich in 3 Fällen die von Gaſtwirten erhobenen Gebühren
von je 25 Mark für die Erlangung von Konzeſſionen nicht ein

en und für ſich verwendet. Das Gericht verurteilte den
lngeklagten unter Zubilligung mildernder Umſtände zu ſechs

Monaten Gefängnis.
Die Folgen des Erdbebens in Jtalien.

Nach einer jetzt aufgeſtellten Statiſtik ſind im ganzen bei dem
Erdbeben vom 13. Januar in Avezzano und Umgegend 29500

umgekommen. Der von den Privatleuten erlittene
chaden beziffert ſich auf 50 Millionen Lire. Jn dieſe

Ziffern ſind die Opfer und Schäden in den Provinzen Caſerta
und Rom nicht einbegriffen. Die Regierung hat nach den be
troffenen Gegenden 100 000 Kubikmeter Holz geſandt, die zur Er
richtung von 8000 Baracken verwendet werden ſollen, in denen
500006 Obdachloſe untergebracht werden können.

Liebestragödie eines verwundeten Marineſoldaten.
Jn Leipzig, in der Nähe der Friedenseiche, fand am

Montag gegen 8 Uhr, ein in Möckern wohnhafter Wagen
wäſcher ein Liebespaar erſchoſſen am Boden liegend auf. Er
benachrichtigte ſoſort die Roſentalwache, die die Feſtſtellung
des Tatbeſtandes und Fortbringung der Leichen veranlaßte.
Nach den Feſtſtellungen hat der Mann, ein Bootsmannsmaat
in Uniform, erſt das Mädchen und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
Zu der Tat benuhzte er ein Dienſtgewehr, mit dem er ſich in
den Mund geſchoſſen hat, nachdem er einen ſofort tödlich wirken
den Schuß auf die linke Schläfe des Mädchens abgegeben hatte.
Bei dem Mädchen, einer Kontoriſtin aus Altenburg, wurde
ein Brief gefunden, aus dem hervorgeht, daß beide freiwillig
in den Tod gegangen ſind und am Abend zuvor noch einmal in
der Kirche waren. Auch der Maat hatte einen Abſchiedsbrief
bei ſich; er war als Verwundeter hierher gekommen und in-
zwiſchen wieder geneſen.

Verwundetentransport auf Waffſerſtraßen.
Jm Spree und Havelgebiet hat man die ortsüblichen illen“,

wie ſie von der Waſſerbauverwaltung zur Unterbringung der Ar-
beiter benutzt werden, in Lazarettſchiffe umgewandelt und damit
auch unſere Waſſerſtraßen für die Heimbeförderung verwundeter
Krieger nutzbar gemacht. Die den Fahrzeugen aufgeſetzten Hölz
baracken erhalten Oberlicht, werden gut durchlüftet und erhalten
30 bis 40 paarweiſe übereinander angeoxdnete Betten. Vor der
Beförderung auf der Eiſenbahn hat der Waſſertransport die gleich
mäßigere und ſanftere Bewegung voraus, ein Umſtand, der nament
lich den Schwerverwundeten ſehr zu ſtatten kommt.

Keine Wäſche aus dem Feld?
Wie von Soldaten in der Front aus Frankreich mitgeteilt

wird, können ſie nicht mehr, wie bisher, altwaſchene Leibwäſche
nach Hauſe ſchicken, weil die Feldpoſt keine Pakete mehr an
nimmt. Es iſt dringend erwünſcht, daß die Heeresverwaltung
dieſe Maßnahme der Feldpoſt rückgängig macht und wieder zuläßt, daß Pakete mit Wäſche nach Pauſe geſchickt werden
dürfen, denn die Soldaten im Felde haben meiſt keine Möglich-
keit, die Wäſche ſelbſt zu waſchen. Sie können ſie aber auch
nicht mit herumſchleppen und zum Wegwerfen iſt ſie doch in der
Zeit, da eindringlich zum Sammeln aller Wollreſte aufgefor
dert wird, zu ſchade. Die armen Familien haben auch nicht
Geld genug, um ſtets wieder neue Sachen hinauszuſchicken. Die
Soldaten ſind aber herzlich froh, wenn ſie die getragene
Wäſche wieder ſauber und neuwaſchen hinausbekom-
men. Das iſt auch im Jntereſſe der allgemeinen Hygiene und
zur Verhinderung von Krankheiten unbedingt erwünſcht. Daß
der Wäſchewechſel nicht zu oft vorgenommen werden kann. das
ergeben ſchon die Verhältniſſe, in die ſich jeder leicht hinein-
denken kann, und die in den Briefen der Krieger deutlich genug
bekannt werden.

Der hier geäußerte Wunſch liegt wirklich im allgemeinen
Jntereſſe und er iſt dringend.

Wiederergreifung entflohener ruſſiſcher Offiziere.
Nur kurzer Freiheit ſollten &7 vier ruſſiſche Offiziere erfreuen,

die, wie wir berichteten, als Kriegsgefangene aus Küſtrin ent-
flohen waren. Sie hatten einen Augenblick, als im Gefangenen
lager plötzlich das elektriſche Licht verſagte, zur Ausführung ihrer
Flucht denutzt. Der Maſchiniſt Auguſt Nadler aus Landsberg a. W.
beobachtete nun am Sonnabend gegen Abend im Tamſeler ehölz
plötzlich einen grellen Lichtſchein im Gebüſch. Er hatte bereits
von der Flucht der vier Offiziere gehört und ging an das Gebüſch
heran. Hier ſah er ſich plötzlich den vier Gefangenen gegenüber.
Zwei ergriffen ſofort die Flucht, die beiden anderen wurden von
dem Maſchiniſten feſtgehalten. Der Lichtſchein war von einer
elektriſchen Taſchenlampe, die die Offiziere bei ſich geführt hatten,
hergekommen Verzweifeit ſuchten die beiden feſtgehaltenen Ruſſen
t von Nadler zu befreien, und einem von ihnen ſollte dies
chließlich auch gelingen. Der andere wurde überwältigt und der

Militärbehörde zugeführt. Bald darauf wurden auch die anderen
Flüchtlinge ergriffen.

Die Sturmflut als Entdeckerin.
Das Unwetter, das vor kurzem ganz Latium (die Landſchaft

um Rom) heimſuchte, hat insbeſondere an der üſte des Tyr
rheniſchen Meeres, ſo in Civitavecchia und in Anzio, gewaltige
Verheerungen angerichtet. Jn Anzio geſellten ſich zu allem Un
glück auch noch ein heftiger Wolkenbruch und ein Sturm, der das
Meer bis in ſeine Tiefen aufwühlte und eine gewaltige Sink-
flut bewirkte. Die Wut der Elemente riß große Erdmaſſen
vom Lande ab. Auf dem Beſitztum der Fürſtin Sarſina erfolgte
ein Erdſturz. der das Landhaus niederriß und dabei eine bisher
verborgene Niſche bloßlegte, in der eine kopfloſe antike Statue
verborgen war. Das Kunſtwerk hat allen Anſpruch, dem be-
rühmten Mädchen von Anzio ebenbürtig an die Seite geſtellt zu

werden.

Thüringer Schokoladenhaus-Verkaufsstellen a Merseburg, Kleine Rittergasse 1 Bitterſeld, Halleschestrasse 17, [*3
a Eilenburg, Leipzigerstrasse 25 22 Torgau, Bäekerstr asso 16.
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